
zdiele
nbahn)

ritt frei)
onzert
nstler-
lagen
r Jazz-

L. L.

achse
r. 421

ehne Beſtellgeld. Kbholerkarten monatl. RM 1.80

FAnſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Acorſoburger Foitung
D. za gspreis monatlich KM wo a 73 frei Haus, durch die Poſt KM 2.40

FAusgabeſtellen Hälterſtr. 4
(Hauptſt.)n, Gottharötſtr. 38. 9m Falls höherer Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein

P

70. Jahrgang

I

50 Pf. z Thifres

Meorſoburger Kurior
Anzeigenpreis T d. 10 geſpalt. Millimeterraum 10Pf., im Reklameteſ (49 h

Rabatt nach Tarif.

9

i 30 l ili i te Se eTelegramm Aöreſſe Legediatt

t ben untlichen Beſtarfnnchungen So fabte Larrötree Mere.
Einzelpreis 15 Rpf. Merſeburg, Dienstag, den 22. Fpril 1930 Kummer 95

Blukige Oſtern in Leipzig.
Skandalöſe Ausſchreikungen beim kommuniſtiſchen Jugendtag. Zwei Polizeibeamke kok, mehrere ſchwer verletzk.

Unter dem Titel eines Reichsjugendtages
hatte die kommuniſtiſche Partei die ſogenannte
„Rote Jugend“ aus allen Teilen Deutſch
lands über Oſtern in Leipzig zuſammengezo-
gen. Die Leute kamen teils mit der Bahn,
teils auf Laſtkraftwagen und teils zu Fuß in
Leipzig an und bildeten, vereinigt mit Ge-
ſinnungsgenoſſen aus Leipzig, ſchon am Oſter-
ſonnabend eine ärgerliche Belebung des Stra-
ßenbildes in Leipzig. Am Sonnabend zogen
kleine Trupps durch die Straßen, die ſich gegen-
ſeitig mit Rotfront-Rufen begrüßten, und die
nicht nur Paſſanten anflegelten, ſondern die
auch zur Regelung des Verkehrs aufgeſtellten
Polizeibeamten in maßloſer und widerlicher
Weiſe beläſtigten. Die Schutzpolizei war ſchon
am Sonnabend in höchſter Bereitſchaft, iſt aber
zu einem ernſtlichen Einſchreiten nicht gerufen
worden.

Der aggreſſive Charakter
der in Leipzig zuſammengezogenen kommu-
niſtiſchen Jugend verſtärkte ſich ſchon in den
Vormittagsſtunden des Sonntags ſichtlich, wenn
es auch zu ernſtlichen Zwiſchenfällen bis in die
ſpäten Nachmittagsſtunden nicht gekommen iſt.
Für 4 Uhr nachmittags war eine „internatio-
nale Kampfkundgebung des Jungproletariats
auf dem Auguſtusplatz“ angeſetzt, bei der Ernſt
Thälmann, der Vorſitzende der KPD., und
Kurt Müller, der Vorſitzende des Kommuniſti-
ſchen Jugend verbandes Deutſchlands, An-
ſprachen hielten. Von den verſchiedenen Stell-
plätzen in der Stadt und in den Vororten zogen
von 3 Uhr ab Maſſen junger Kommuniſten,
mit Fahnen, Muſik, Plakaten und Trans-
parenten verſehen, zum Auguſtusplatz, wo
lange nach 4 Uhr an einen Beginn der Ver-
anſtaltung noch nicht gedacht werden konnte.
Endlich kam ſie aber doch in Fluß, und

was ſich nun ereignete, iſt ſo unerhört, daß
die Folgen für die kommnuniſtiſche Jugend-
organiſation ſehr wahrſcheinlich noch lange
zu ſpüren ſein werden, wenn überhaupt im
Deutſchen Reiche noch von einer Staats
autorität geſprochen werden ſoll.
Die ganze Leipziger Bevölkerung wurde,

als in den ſpäten Abendſtunden die Tatſachen
langſam durchſickerten, von einer tiefen
E mpörung gegenüber den provozierendauftretenden Jungkommuniſten erfaßt.

Was geſchehen iſt, möge der Polizeibericht
in trockenem amtlichen Stil wie folgt mit-
teilen:

An der ſogenannten internationalen Kampf-
kundgebung des kommuniſtiſchen Reichsjugend-
tages beteiligten ſich rund 15 000 Perſonen. Jn
den Zügen wurden zahlreiche Plakate, Fahnen
und Transparente mitgeführt. In einigen
Fällen ſind von der Polizei Plakate mit auf-
reizenden Aufſchriften beſchlagnahmt worden.

Bei der Kundgebung auf dem Auguſtus-
platz iſt es dann

zu ſchweren Ausſchreitungen
gekommen: Jm Grimmaiſchen Steinweg hatten
Demonſtranten verfucht, ein Auto, das vom
Auguſtusplatz in den Grimmaiſchen Steinweg
einbog, aufzuhalten und umzuſtürzen.

Während es den einſchreitenden Polizei
beamten gelang, dem Auto die Durchfahrt
zu ermöglichen, wurden ſie von nachdrän-
genden Demonſtranten angegriffen und mit
Latten, Fahnenſtangen uſw. geſchlagen. Die
Beamten ſuchten mit ihren Schußwaffen und
Gummiknüppeln die Angreifer von ſich ab,
zuhalten; bei der Abwehr wurde Polizei-
hanptmann Galle ſo durch Schläge und
Stiche verletzt, daß er tot zuſammenbrach;
Polizeioberwachtmeiſter Kappe iſt einige
Stunden nach dem Vorfall ſeinen ſchweren
Hieb- und Stichverletzungen erlegen. Ein
weiterer Polizeibeamter ſchwebt noch in To-
desgefahr; drei Beamte wurden zum Teil
ſchwer verletzt.

Jn ſchwerſter Notwehr ſind von den Be-
amten

einige Schüſſe abgegeben

rden; einer der Demonſtranten hat einen
töh lichen Schuß erhalten; ſeine Perſonalien
konnten noch nicht feſtgaftellt werden. Jm

übrigen ſind, ſoweit bisher ermittelt werden
konnte, noch vier Demonſtraten verletzt wor-
den; von ihnen wurde einer ins Krankenhaus
befördert.

Beim Abmarſch iſt es zu beſonderen Zwi-
ſchenfällen nicht mehr gekommen.

Der Polizeipräſident hatte mit Rückſicht auf
dieſe Vorkommniſſe die für Montagnachmittag
angeſetzten Veranſtaltungen auf öffentlichen
Plätzen und in den Straßen verboten.

Trotzdem konnte auch am Oſtermontag ein
blutiger Vorfall nicht ganz vermieden werden:
Wie an den Vortagen und vielleicht noch auf-
reizender infolge des erlaſſenen Verbotes,
verhöhnten die jugendlichen Kommuniſten alle
ihnen in den Weg tretenden Polizeibeamten.
Das führte zu vielen Feſtſtellungen und Feſt-
nahmen. Die Streifenautos der Schutzpolizei
waren ſchvn von den frühen Morgenſtunden ab
ſtändig nach allen Richtungen unterwegs; über-
all mußte bewaffnet eingegriffen werden um
die geplante Störung von Ruhe und Ordnung
im Keime zu erſticken. Die Polizei war am
Oſtermontag grundſätzlich mit Karabinern
bewaffnet. Nach einer Maſſenzwangs-
geſtellung flüchtete einer der
in den Keller eines naheliegenden Hauſes:wurde von einem Beamten aufgeſtöbert un

nahm Angriffshaltung ein; der Beamte hat
inſtruktionsgemäß von der Schußwaffe
brauch gemacht; dieſer Jungkommuniſt iſt mit
einem Lungenſchuß ins Krankenhaus ein-
geliefert worden. Die Erbitterung der Leip-
ziger Bevölkerung gegen die kommuniſtiſchen
Unruheſtifter kennt keine Grenzen mehr.

Roke Fahnen
über dem Auguſtusplatz.

Jugendliche Kommuniſten
18 Jahren verſuchten, den Sockel des mitt-
leren Fahnenmaſtes vor dem Neuen Theater
zu erſteigen. Nach mehreren vergeblichen
Verſuchen gelang es ihnen, eine rote mit
einem gelben Sowjetſtern ausgeſtattete Fahne
an dem Maſt in die Höhe zu ziehen.

Mit Gejohle und Händeklatſchen, das ſich
über den ganzen Platz fortpflanzte, quittierte

im Alter von

die Menge dieſe freche Herausforderung an
die Stadt und Polizei.Soſort wurde ein am Nikolaikirchhof be-
reitſtehendes Kommando der Schutzpolizei be-
nachrichtigt. Der Kommandoführer ent-
ſchloß ſich zu ſchnellem Eingreifen. Zuerſt
ſchien es auch, als ob dieſes entſchloſſene Ein-
greifen Erfolg haben ſollte. Die rote Fahne
wurde unmittelbar nach dem Erſcheinen der
Polizei wieder ein Stückchen heruntergeholt.
Das Polizeikommando war aber viel zu klein

und zu ſchwach.
Die rote Fahne an dem mittheren Maſt

wurde wieder hochgezogen und auch an den
beiden anderen Maſten wurden rote Fahnen
gehißt. Tief beſchämend war es, daß von
dieſem Zeitpunkt bis zum Ende der Demon-
ſtration tatſächlich der Auguſtusplatz unter
der Herrſchaft der jugendlichen Kommu-
niſten ſtand.

Auf der Suche
nach den Mördern.

Jm Zuſammenhang mit den blutigen kom-
muniſtiſchen Ausſchreitungen in Leipzig wur-
den am Montag abend
in ganz Preußen umſfangreiche polizeiliche
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Kommuniſten

Maßnahmen durchgeführt, um alle an dem
Leipziger Treffen beteiligt geweſenen Kommu-
niſtengruppen feſtzuſtellen und auf Waffen zu

unterſuchen.
Der größte Teil der Berliner Kommuniſten
kam mit Laſtautos auf dem Wege über Pots-
dam. Beim Erreichen des Potsdamer Stadt-
gebietes wurden die Kommuniſtentransporte
auf Anordnung der Potsdamer Regierung von
der dortigen Polizei empfangen und in Rich-
tung Berlin weiterfahrenden Autos bis zur
Glienicker Brücke geleitet. Dort wurden ſie
von einem großen Aufgebot von Kriminal-
und Schutzpolizeibeamten erwartet. Etwa
40 Kommuniſten, die ſich nicht ausweiſen konn
ten, wurden nach dem Polizeipräſidium
gebracht.

Nach dem „Vorwärts“ wurden zwei Kom-
muniſten in Haft behalten, von denen einer
als Täter dringend verdächtig iſt.

Handgemenge zwiſchen
Kommuniſten und RNationgal-

ſozialiſten.
Der Rücktransport der auswärtigen Teil-

nehmer am kommuniſtiſchen Reichsjugendtag
hat ſich bis in die ſpäten Abendſtunden des
Montag hinein vollzogen. Aus Göhren bei
Leipzig wird gemeldet, daß dort Kommuniſten
auf einem Laſtkraftwagen mit National-
ſozialiſten, die ebenfalls auf einem Laſtkraft-
wagen nach Berlin unterwegs waren, ins
Hanögemenge geraten ſind. Auf beiden Seiten
gab es Verletzte. Den Nationalſozialiſten
mußte für die Weiterfahrt polizeiliche Be
deckung gewährt werden.

Vorſichksmaßnahmen
für den 1. Mai.

Miniſterium des Jnnern hat
Leipziger Treffen

Das ſächſiſche
die Vorbereitungen für das
mit Aufmerkſamkeit verfolgt. Es iſt bereits
von maßgebender Stelle die Lage überſchaut
worden, was man tun kann, um einer Wieder-
holung ſolcher Vorgänge vorzubeugen. Be-
ſtrebungen ſind im Gange, die es erreichen
wollen, daß für die für den 1. Mai vor-
geſehenen kommuniſtiſchen Demonſtrationen
ein Verbot erlaſſen wird. Ein ſolches Verbot
kann aber die ſächſiſche Regierung nicht allein
vornehmen. Es werden deshalb in Berlin
Beſprechungen geführt werden mit dem Ziele,
für das ganze Reich ein Verbot der kommu-
niſtiſchen Demonſtrationen am 1. Mai zu er-
reichen.

Blukige Kommuniftenkrawalle
auch in Prag.

Im Oſterſonntag kam es in der Umgebung
Prags mehrfach zu Zuſammenſtößen zwiſchen
Kommuniſten und Gendarmerie. Jn Radot in
hatte ſich trotz Verbotes eine größere Menge

angeſammelt, die die Gen-
darmerie bedrohte. Die Menge, in der viele
Frauen und Kinder waren, griff die
Gendarmerie mit Steinwürfen an; auch ein
Schuß wurde abgegeben. Die Gendarmerie-
abteilung antwortete mit einer Salvie, wo-
durch fünf Frauen verletzt wurden. Durch
herbeigeholte Verſtärkungen wurde die auf
rühriſche Menge von der Polizei zerſtreut.

„5„5ſ SccCÄCoQO0«e—mm—m——m„— T

10000 deutſche Katholiken
gegen Rufßzliand.

Jn der Breslauer Jahrhunderthalle fand
am Karfreitag eine von zehntauſend katholit-
ſchen Chriſten beſuchte Kundgebung gegen die
ruſſiſche Chriſtenverfolgung ſtatt. Jn der Ver-
ſammlung wurde bekanntgegeben, daß die
Führer des ruſſiſchen Verbandes der
k'ämp.fenden Gotttloſen, der gegen-
wärtig zweieinhalb Millionen Mitglieder um-
faßt die Forderung erhoben haben,
den Köfner Dom zum größten deutſchen anti

religiöſen Muſenm zu geſtalten.
Ferner wurde mitgeteilt, daß bisher in

Rußland 2012 Gotteshäuſer geſchloſſen worden
ſind, und daß von katholiſcher Seite elf
Biſchöfe, 1650 Prieſter und über 7000 Mönche
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und Nonnen hingerichtet wurden. Ein Proteſt
telegramm ſandte die Verſammlung an die
Berliner Sowjetbotſchaft.

Die von mehreren Hundertſchaften
polizei geſchützte Verſammlung wurde
kommuniſtiſcher Seite et geſtkövt.

Schutz
von

Unbekanmte unſugitſter haben ſith in der

Nacht zum zweiten Feiertag in der evange
liſchen Kirche in Bormüm bei Poksdam be
tätigt. Wahrſcheinlich hatten ſie ſich mit Nach-
ſchlüſſeln Zutritt verſchafft. Sie zerbrachen
an der O Orgel 60 Pfeifen, ſchraubten die Ven-
tile der Dampfheizung ab, ſo daß der z
entwich und drehten alle Gashähne auf.am Montag vormittag der Küſter erſthien, D

die Kirche für den Gottesdienſt vorzikvereiten,
fand er die Verwüſtung vor. Die DTäter ſind
noch nicht evpmittelt.

Flokkenkonferenz kot
Von unſerem Londoner Vertreter.

A. B. London, 18. April.
Die Flottenkonferenz hat nach faſt dreimona-

tiger Tagung das Ende yenommen, das ſchon
nach den erſten drei Wochen vorausgeſehen
werden konnte. Es iſt kein rühmliches Ende.

„Aber doch wenigſtens ein Ende. Alle Betei-
ligten atmen erleichtert auf. Die Delegierten
haben Ruhe nach dem aufreibenden Hin und
Her dieſes Zerrſpiels, bei dem jeder an einem
anderen Strang zog, mit dem Ergebnis, daß
man nicht von der Stelle kam. Die Konferenz-
journaliſten brauchen nicht länger Spuren zu
verfolgen, die ſich im Kreiſe drehten und zu
nichts führten. Die mit Konferenznachrichten
überfütterten Zeitungsleſer werden froh ſein,
daß die Köche im St. James-Palaſt, die, weil
ihrer zu viele waren, den Brei verdarben,
es aufgegeben haben.

Macdonald, Henderſon
niſter Alexander preiſen das Ergebnis der
Konferenz und ſprechen von einem „großen
Erfolg“. Sie haben ſich redlich um den Er-
folg bemüht, und man kann es verſtehen, daß
ſie aus dem Mäuslein, das der kreißende Berg
zutage gefördert hat, einen Elefanten machen
möchten. Es war ja auch zu erwarten ge-
weſen und iſt vorausgeſagt worden, daß je-
des Ergebnis, gleichviel welcher Art, von den
Vätern der Konferenz zu einem Erfolg ge-
ſtempelt werden. würde. Und wenn man
bedenkt, daß es noch viel ſchlimmer hätte
kommen können, daß es zeitweilig wirklich
ſo ausſah, als vb die Konferenz mit einem
gewaltigen Krach auffliegen würde, ſo wird
man es Macdonald und ſeinen Kollegen nach-
empfinden können, wenn ſie ſich auch über das
Mäuslein von Herzen freuen

Und es iſt ja nicht nur die Genugtuung dar-
über, daß ſo etwas wie ein Dreimächte-
vertrag herausgeſprungen iſt, die ihnen
den Buſen ſchwellt, ſondern auch das befrei-
ende Gefühl, durch den gerade noch rechtzei-
tig ausgeſtoßenen amerikaniſchen Ruf nach
Schluß einer ernſten perſönlichen Gefahr
entronnen zu ſein. Der Gefahr nämlich,
den Franzoſen in die Falle zu gehen und durch
Annahme der franzöſiſchen Auslegung des
Artikels 16 der Völkerbundsſatzungen Parla-
ment und öffentliche Meinung in England zum
Kampf gegen ſich herauszufordern. Jn einem
ſolchen Kampfe wäre, den Sturmzeichen der
letzten Tage nach zu ſchließen, die Regierung
Macdonald aus dem Amte gefegt worden.

Die engliſchen, amerikaniſchen und japani-
ſchen Delegierten haben ſich über einen
Dreimächtepakt geeinigt, noch
genau formukiert und dann unterſchrieben
werden ſoll. Daß die Konferenz irgendein
Ergebnis bringen werde, war vorauszuſehen,
ebenſo, daß Macdonald und Stimſon dieſes
Ergebnis nach Möglichkeit auftakeln würden.
Man hat alſo einen vom amerikaniſchen
Senat noch zu ratifizierenden Dreimächte-
vertrag entworfen. Es war in London von
urteilsfähigen Kreiſen verſichert worden, daß,
wenn kein Fünfmächtevertrag zuſtande komme,
auch ein Dreimächtevertrag nicht verwirklicht
werden könne, da das von Hoover und Mac-
donald in Rapidan umriſſene Flottenein-
ſchränkungs- Programm von der entſprechen-
den Politik Japans, Frankreichs und Jtaliens
abhängig ſei.

Japan hat ſich mit Vorbehalten dieſer Po-

und der Marinemi-

der

litrk angeſchloſſen. Frankreich, und folglich
Jtalien, das Parität mit Frauxkreich bean-
ſprucht, waren nicht dafür zu haben. Aber
da Hoover und Macdonald entſchloſſen wa-
ren, der Konferenz einen guten Abgang zu

e fo hat man eben doch einen Drei-
mäthtevertrag vereinbart. Und man hat die
Quadratur des Kreiſes zuwege gebracht, in-

dem man dem Dreimächt tevertrag eine „Schutz-

klauſel“ anhängte: ſollte Frankreich
ſein Papierprogramm wirklich in
d'iie Tat umſtetzen, ſo wird das Drei-
zmäſchteabkommen hinfällig, und
England, Amerika und Japan
rüſten entſprechend auf M ände-
ren Worten: der Dreimächtepakt iſt eine Spie-
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gelfechterei. Man hätte mit derſelben Logik
einen Fünfmächtepakt abſchließen können un
ter Vereinbarung allſeitiger Abrüſtung und
gleichzeitiger Vereinbarung allſeitiger Auf-
rüſtung, je nachdem, ob der eine oder andere
Vertragspartner ab oder aufrüſtet.

Dem imaginären „poſitiven“ Ergebnis der
Konferenz ſtehen zwei ſehr reale nega
tive Ergebniſſe gegenüber: das Nicht-
zuſtandekommen eines Fünfmäch-
tepaktes, der das eigentliche Ziel der Kon-
ferenz war, und die Schaffung einer
geſpannten europäiſchen Atmo-
ſphäre. Amerika mag ſich zu dem herzlichen
Einvernehmen mit England beglückwünſchen,
hat auch guten Grund, ſich dazu zu beglück-
wünſchen. Aber die anglo- amerikaniſche An-
näherung an ſich war von einer Londoner
Flottenkonferenz nicht abhängig, hatte ſich ja
auch ſchon vor Einberufung der Konferenz
vollzogen. Natürlich war der Verſuch, in Lon-
don zu einer Japan, Frankreich und Jtalien
einbegreifenden Seeabrüſtungsverſtändigung
zu kommen, intereſſant und wert, unternom-
men zu werden. Aber das Ergebnis kann doch
nur als Fiasko bezeichnet werden.

Die Konferenz hat bewieſen, daß die Jdee
der Abrüſtung, das heißt der Abrüſtung ohne
Hintergedanken und ohne politiſche Kalkula-
tionen, den Staatsmännern in ihrer Geſamt-
heit noch nicht in Fleiſch und Blut überge-
gangen iſt. Vielleicht liegt das weniger an
den Staatsmännern als an den Verhältniſſen,
wie ſie ſich heute noch präſentieren. Tat-
ſache iſt, daß man in London einer großen
Jdee mit kleinlichen Diplomatenkniffen, mit
Gezärkt und Geſchiebe und Intrigenſpiel
gegenübergetreten iſt. Macdonald dankte ge-
ſtern den Konferenzjournaliſten für ihre ſcho-
nende Berichterſtattung und für das, was ſie
nicht gemeldet hätten. Er hatte wirklich
Urſache.

Ein Karkellder Mittelparkteien
Der „Vorwärts“ bringt in der Oſter-

nummer in großer Aufmachung die Meldung
von der bevorſtehenden Gründung einer
„Staatsbürgerpartei“, die aus der
Volkskonſervativen Vereinigung, der Deut-
ſchen Volkspartei und der Demokratiſchen
Partei gebildet werden ſoll. Einer der ſozial-
demokratiſchen Prominenten, der Abgeord
nete Dittmann, ſchreibt dazu ſogar unter der
Ueberſchrift „Ein evangeliſches Zentrum“
einen ganzen Leitartikel. So wie die Dinge
im „Vorwärts“ dargeſtellt ſind, handelt es ſich
um maßloſe Uebertreibungen.

Möglich erſcheint ein Kartell der Mittel-
parteien zur Ausſchaltung der gegenſeitigen
Zerfleiſchung und zur Herbeiführung eines
gemeinſamen Vorgehens in den Fragen der
praktiſchen Tagespolitik.

Ob darüber hinaus ſich mehrere der
Gruppen zu einer gemeinſamen Partei zu-
ſammenfinden können, bleibt abzuwarten.

Für den Fall eines Wahlkampfes wäre
die Frage des Kartells der Mittelparteien
akut geworden, und es war auch ſchon alles
vorbereitet, um entſprechende Aufrufe von
verſchiedenen Mittelparteien an die Wähler-
ſchaft gelangen zu laſſen. Die enge Tuch-
fühlung, die bereits jetzt zwiſchen den Parteien
der Mitte beſteht, wird ſicher auch in den
kommenden Monaten, und wenn es ſein muß,
beim nächſten Wahlkampf in Erſcheinung
treten.

Die Aufregung des „Vorwärts“ zeigt,
daß der Sozialdemokratie die Geſchloſſenheit
der Mittelparteien recht unangenehm iſt.

Das Warſchauer Organ der polniſchen
Sozialiſten, der Robotnik, verzeichnet das
Eerücht, wonach die Regierung die Abſicht

Wie machk er es?
(Von unſerem Londoner Vertreter.)

Wyndham's Theatre in London bringt als
Uraufführung Edgar Wallace's neueſtes
Drama „On the ſpot“ („An Ort und Stelle“)
heraus. Es wird ein Kaſſenerfolg Alle
Dramen des rührigen Autors ſind Kaſſen-
erfolge. Wallace hat, wie man erfährt, „On
the ſpot“ in drei Tagen geſchrieben. Sie wun-
dern ſich? Mit vollem Recht. Denn von
Eögar Wallace darf man erwarten, daß er ein
Stück in drei Stunden ſchreibt. Neulich rief
ihn ein Bekannter telephoniſch an. Es meldete
ſich die Sekretärin.

„JchDer Bekannte:
ſprechen.“

Die Sekretärin: „Mr. Wallace iſt beſchäf-
tigt und hat Anweiſung gegeben, daß er nicht
geſtört werden darf.“

Der Bekannte:
neuen Roman?“

Die Sekretärin:

möchte Mr. Wallace

„Arbeitet er an einem

„Jhre Vermutung trifft
zu.“

Der Bekannte: „Gut, ſagen Sie ihm, ich
würde am Apparat warten, bis er ſeinen
Roman beendet hat.“

Vielleicht nicht wahr, aber gut erfunden.
Edgar Wallace operiert mit Ueberraſchun-

gen und ſchildert das Geheimnisvolle. Man
muß hoffen, daß er einmal das Ueber-
raſchendſte und Geheimnisvollſte aufklärt, das
es gibt: die an Hexerei grenzende Geſchwindig-
keit, mit der er arbeitet. Alle vierzehn Tage
erſcheint ein neuer Kriminalroman aus ſeiner
Feder. Feder? Eine Feder kann das gar
nicht leiſten. Das muß ſchon ein Zanberſtift
voll ungeahnter Möglichkeiten ſein, eine Art
Relativitätsinſtrument, das alle bisher gelten-
den Zeitbegriffe auf den Kopf ſtellt. Alle paar
Wochen wird obendrein ein nenes Detektiv-
dramag von Wallace aufgeführt. Allein in
London laufen faſt dauernd ſechs bis ſieben
Wallace-Stücke gleichzeitig. Jn der Provinz
ſind es Dutzende. Jn den Regalen der Buch-
handlungen ſtehen die Wallace-Romane

habe, nach den Feiertagen das Parlament auf
zulöſen, ohne aber Neuwahlen auszuſchreiben.
Angeblich beſtehe auch der Plan, mittels De
krei die Wahlordnung zu ändern. Dieſe Ge

rüchte ſeien nach den letzten Konferenzen des
gegenwärtigen Miniſterpräſidenten Sſawek
mit Marſchall Pilſudſki, dem Staatspräſiden-
ten und dem Juſtizminiſter entſtanden.

Die offene Tür des Flokkenpakkes.
Heute Schlußſitzung.

Wie die Londoner „Times“ erfährt, iſt die
Arbeit der Redigierung des Flottenvertrages
beendet. Er iſt in ausführlicher Faſſung nach
Paris, Rom, Waſhington und Tokio über-
mittelt worden. Der Vertrag wird ein Doku-
ment von 10000 bis 15000 Worten darſtellen.
Jnhaltlich iſt er zum größten Teil die Aus-
arbeitung der Ergebniſſe, die vom 1. Komitee
in den bereits veröffentlichten Berichten er-
zielt wurde.

Der wichtigſte, noch nicht veröffentlichte
Teil des Vertrages iſt die Sicherheitsklanſel
in dem Teil des Vertrages, der von Groß
britannien, Amerika und Japan (Dreimächte
pakt) unterzeichnet werden wird. Die Klauſel
gibt jeder der drei Mächte das Recht, ihr
Bauprogramm nach angemeſſener An-
kündigung zu erhöhen, wenn ihre Lage durch
die Aktion einer vierten Macht bedroht wird.
Der Tragweite dieſer Hlanuſel galten die Be
ſprechungen der letzten Woche.

Ueber die Ergebniſſe des Vertrages der
Londoner Flottenkonferenz wird von einer zu-
verläſſigen Seite in Waſhington darauf hin-
gewieſen, daß Amerika durch den Vertrag
das Recht erhält,

ſofort mit dem Bau von 7 Kreuzern mit
20-Zentimeter-Beſtückung zu beginnen,

während die ihm zuſtehenden drei weiteren
Kreuzer dieſer Klaſſe in den Jahren 1933/36
gebaut werden können. Die in dem Vertrag
für die Einſchrottung vorgemerkten amerika-
niſchen Schlachtſchiffe müſſen bereits im Jahre
1931 zerſtört werden, während die Schlacht
ſchiffe der anderen Vertragsmächte etwas

moderner ſind und nicht vor 1934 oder 1935
eingeſchrottet zu werden brauchen.

Jtalien macht nicht mit
Der „Popola d'Jtalia“ veröffentlicht einen

Artikel Arnaldo Muſſolinis, des Bruders des
Diktators, über die Ergebniſſe der von ihm
„paradox“ genannten Seeabrüſtungskonferenz.
Nach einer Schilderung der Geiſtesverfaſſung,
in der die fünf Mächte an der Konferenz teil-
genommen haben, und der einzelnen Phaſen
des Abrüſtungsproblems von Verſailles und
Waſhington bis zur Gegenwart kommt
Arnaldo Muſſolini zu dem Schluß: „Das
italieniſche Volk wird ſich trotzdem von keiner
Seite eine Löſung aufzwingen laſſen, die eine
gewaltige Verneinung ſeines Rechts auf Frei-
heit und Leben bedeutet. Italien iſt bereit
und wird ſich auf jedes noch ſo harte Opfer
vorbereiten, um auch auf dem Meere ſein
heiligſtes Recht zu verteidigen.“

Der Entwurf des Vertrages der Flottenkon-
ferenz iſt nunmehr fertiggeſtellt und den betei-
ligten Regierungen telegraphiſch übermittelt
worden. Nur für den Fall, das auf Grund von
Einwendungen einer Regierung Abänderungen
notwendig werden ſollten, wird eine Verſchie-
bung der auf Dienstag feſtgeſetzten Schluß-
ſitzung ſtattfinden. Aus Waſhington wird be-
richtet, daß nach einer Konferenz zwiſchen dem
Präſidenten Hoover, dem ſtellvertretenden
Staatsſekretär Cotton und Senator Borah mit
der beſchleunigten Verabſchiedung des Londo-
ner Vertrages durch den amerikaniſchen Senat
gerechnet werden kann.

Gewalt in Jndien.
Vor der Verhafkung Gandhis? Ausnahmegeſetze

für Bengalen.
Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen der

Polizei und indiſchen Nationaliſten, die ein
Waffenlager bei der Eiſenbahnpolizei in
Chittagong in Bengalen geplündert hatten,
wurden ein engliſcher Feldwebel und vier
Inder getötet.
Weitere Einzelheiten über die Krawalle in

Chittagong beſtätigen, daß der Aufſtand genau
vorbereitet war. Die Aufſtändiſchen waren tn
Uniformen verkleidet, chloroformierten die
Beamten des Telephonamtes und brannten
darauf das Gebäude nieder. Hierauf wurden
alle telegraphiſchen Verbindungen unter-
brochen und die Drähte an drei verſchiedenen
Stellen durchgeſchnitten. Vom Telegraphenamt
begaben ſich die Aufrührer nach dem Eiſen-
bahndepot, wo
ein als Offizier verkleideter Aufſtändiſcher auf
die Wache losging. Die Poſten ſalutierten,
und bevor ſie ihren Jrrtum erkannten, wur

den ſie von dem Jnder niedergeſchoſſen.
Die Aufſtändiſchen erſchoſſen hierauf den
wachthabenden Sergenanten des Depots und
begaben ſich von dort nach dem Polizeiwacht-
depot, das in ähnlicher Weiſe überfallen und aus
geplündert wurde. Wie nunmehr feſtſteht,
haben bei dem Ueberfall insgeſammt 9 Män-
ner, darunter zwei Europäer, ihr Leben ver-

loren. Die Wendung der Vorgänge in Jndien
wird in England mit großer Sorge verfolgt.

Europäiſche Bürgerwehr.
Da man weitere Unruhen befürchtet, wird

jetzt der Plan erwogen, daß ſämtliche Euro
päer eine Bürgerwehr bilden ſollen. Die Er-
regung im ganzen Lande ſteigt und Gandhis
Propaganda gewinnt immer neue Anhänger.
So wurde ein Mitglied des allindiſchen Kon
greſſes, Meta, der bisher einer der ſchärfſten
Gegner der von Gandhi gepredigten Gehor-
ſamsverweigerung war, feſtgenommen, weil
er nach dem Gandhiſchen Vorbild die Salz-
geſetze verketzt hat.

Die Lage in Kalkutta iſt außerordentlich
geſpannt. Um eine Wiederholung der ſchweren
Ausſchreitungen der letzten Tage zu verhüten,
ſind von den Behörden umfangreiche Maß-
nahmen getroffen worden.

Panzerwagen und ſchwerbewaffnete
Patrouillen

ſind an allen ſtrategiſch wichtigen Punkten auf-
geſtellt worden. Das Arſenal von Kalkutta
und andere Munitionsdepots befinden ſich
unter ſchärfſter Bewachung. Zahlreiche Flug-
zeuge überfliegen in geringer Höhe die Stadt,
um ſämtliche Vorgänge genau zu kontrollieren.

In Kalkutta ſind im Anſchluß an ver
ſchiedene Hausſuchungen 21 Mitglieder des
allindiſchen Kongreſſes verhaftet worden.
Gegen den Sekretär des Provinzialausſchuſſes
des Kongreſſes für Bengalen, Chakravartti, tſt
ein Haftbefehl erlaſſen worden. Jm all
gemeinen läßt ſich in Kalkutta eine merkliche
Verſchärfung der W S die indiſche
Regierung feſtſtellen, da nebendes Saal enonopols nunmehr auch engliſche
Webwaren, engliſche Kaufleute und Alkohol
ausſchankſtätten boykottiert werden.

Generalſtreikdrohung für den
Fall der Verhaftung Gandhis.

Die Führer des Kongreſſes von Bengalenhaben ſae en Fall der Verhaftung Gandhis
bereits den Generalſtreik beſchloſſen. Zwei
Mitglieder des Kongreßansſchuſſes in Surat
und der Präſident des Kongreßausſchuſſes von
Sind nurden zu Gefängnisſtrafen von 1 bis
2 Jahren verurteilt Auch in mehreren
anderen Fällen ſind von den Gerichten ſtrenge
Strafen verhängt worden. Gandhis Frau hat
mit 50 anderen Frauen aus Jalalpur mit dem
Feldzug der Bekämpfung des Alkoholver-
brauches begonnen.

Der Vizekönig von Jndien hat eine
Sonderverordnung für Bengalen erlaſſen, die
die Verhütung von terroriſtiſchen Attentaten
bezweckt.

Drei Söhne Ghandis in Haft.
Gandhis drittälteſter Sohn, Devi Das

Gandhi, und Shanker Lal, der Präſident
des lokalen Kongreßkomitees in Saleempur,
ſind zu je drei Monaten Gefängnis wegen
Bruchs des Salzmonopols verurteilt worden.
Damit ſind jetzt drei Söhne Gandhis im Ge-
fängnis.

l n n Mmm„ bh*d hhagel

Zuſammenſchluß in der
engliſchen Schiffahrt

In engliſchen Schiffahrtskreiſen weiſt man
darauf hin, daß die früheren Pläne für einen
Zuſammenſchluß zwiſchen der White Star
Line und der Cunard Line von neuemaufgenommen worden ſind. Die beiden Schiff-
fahrtsgeſellſchaften haben einen ſehr ſtarken
Rückgang des Perſonenverkehrs im erſten
Vierteljahr 1930 zu verzeichnen, wodurch die
Zuſammenſchlußbeſtrebungen von neuem ge-
fördert werden. Außerdem hat der

Zuſammenſchluß des Norddentſchen Lloyd
und der Hapag das Beiſpiel gegeben.

Der Präſident der White Star Line, Lord
Kylſant, erklärte, daß ein Zuſammenſchluß
gegenwärtig zwar nicht erörtert werde, daß
aber ein Zuſammenſchluß in naher Zukunft
nicht ausgeſchloſſen ſei.

In unterrichteten Kreiſen hält man den
Zuſammenſchluß für ſehr wahrſcheinlich.
Die neue Geſellſchaft würde dann voraus-

ſichtlich den bereits geplanten Bau eines
Rieſendampfers von 60000 To. durchführen,
der 30 Knoten laufen ſoll. Die Geſellſchaft
würde dazu von der engliſchen Regierung eine
Anleihe zu 2 v. H. Zinſen erhalten.

Oſfprogramm kurz nach Ofkern
Die Vorarbeiten für die in der Regie

rungserklärung gemäß der Oſtbotſchaft des
Reichspräſidenten in Ausſicht geſtellte Oſt
vorlage ſind ſoweit gediehen, daß das Kabinett
alsbald nach Oſtern über die notwendigen
geſetzlichen Maßnahmen Beſchluß faſſen wird.

Jm Vordergrund werden Maßnahmen zur
Erleichterung der Kreditbeſchaffung für die
Oſtgebiete ſtehen, insbeſondere für die Um-
ſchuldung land wirtſchaftlicher Betriebe: ferner
werden Maßnahmen zur Laſtenſenkung und
zur Erhaltung land wirtſchaftlicher Betriebe
im Oſten vorgeſehen werden.

bataillonsweiſe in Reih und Glied. Gibt es
Leſer, die die Bücher Wallaces ſo ſchnell leſen,
wie der Autor ſie auf den Markt wirft? Es
muß bezweifelt werden. Dazu iſt Wallace
Pferdeſport berichterſtatter der Londoner
Abendzeitung „Star“. Täglich bringt das
Blatt eine Rennvorſchau und Tips des uner-
müdlichen Mannes, der ſelbſt Rennſtallbeſitzer
iſt und bei faſt allen Rennen zugegen iſt.

Es erhebt ſich die Frage: Wie macht er es?
Diktiert er einer Armee von Schreibmaſchinen-
damen gleichzeitig? Gibt er nur den Rahmen
eines Dramas oder Romans und überläßt die
Aufſtellung mit Einzelheiten andern? Schläft
er zuweilen, wie andere Menſchen, oder hat
ſein fieberhaft arbeitendes Gehirn das Ge-
heimnis des ununterbrochenen Wachſeins ent-
deckt? Niemand weiß es. Die Behauptung
eines Blattes, er ſei nicht der Alleinverfaſſer
ſeiner Werke, hat Wallace vor einiger Zeit
mit Schärfe für unzutreffend erklärt Aber
was iſt die Erklärung für dieſe phänomenale
Leiſtungsfähigkeit? Wallace hat Hunderte von
Myſterien geſchildert und aufgeklärt. Das
größte Myſterium, ſeine eigene unglaubliche
Maſſenproduktion, bleibt ungeklärt. Es ſteht
e frei, darüber zu denken, wie und was
er will.

Jch habe darüber nachgedacht, und die ein
zige Erklärung, auf die ich gekommen bin, iſt
dieſe: Edgar Wallace beſitzt eine Wunder-
ſchreibmaſchine. Eine Hexe von Schreib-
maſchine, die unaufhörlich, Tag und Nacht, in
raſendem Tempo klappert, automatiſch, ohne
Bedienung von Menſchenhand, ohne Ab-
hängigkeit von Menſchenverſtand. Mit einem
Wort: eine Mordsſchreibmaſchine, die dieſem
Namen ſowohl hinſichtlich ihrer Eilfertigkeit
als im Hinblick auf die Natur ihrer Erzeug-
niſſe Mordgeſchichten alle Ehre macht.
Wir leben in einem Zeitalter der techniſchen
Wunder. Es gibt Flugzeuge, die von ſelbſt
fliegen. Es gibt Schiffe, die ohne Steuermann
in See gehen und ohne Steuermann landen
können. Warum nicht eine Schreibmaſchine,
die von ſelbſt klappert und mit Blitzgeſchwin-
digkeit Detektivromane herunterraſſelt? 1 zeichnete ihn als Jnnen,

Warum ſollte es dem findigen Edgar Wallace
nicht gelungen ſein, eine ſolche Maſchine zu
erſinnen und zu konſtruieren? Daß ſie nun
gerade Detektivgeſchichten und nicht etwa
Börſennotierungen klappert, wird ſeine Be-
wandtnis haben. Möglich, daß, wenn Ediſon
dieſe Schreibmaſchine erfunden hätte, ſie
Patentanmeldungen tippen würde. Da ſie
dem Kriminaliſtengehirn Wallace's entſprun-
gen iſt, ſo ſchreibt ſie eben Kriminalgeſchichten.

A. Buſſe.

Das „reife“ Volk.
Der „Türmer“, die bekannte über-

parteiliche Kulturzeitſchrift, ſchreibt:
So haben wir ja unter zahlloſen anderen

auch das klangvolle Schlagwort von dem
mündiggewordenen deutſchen Volk, das ſeine
politiſchen Geſchicke tatkräftig in die eigne
Hand genommen hat. Viele ſchreiben ſo oder
rufen es hochtönig aus. Manche glauben ſogar
daran. Da war aber einer, der zum Zweifel
veranlagt iſt. Er wollte in ketzeriſcher Weiſe
eine politiſche Reife des deutſchen Staats
bürgers nicht zugeſtehen, bevor er die Probe
gemacht.

ſi daher 43 Leute aus;Er wählte
Arbeitsſälen, Kaffeehäuſern, ärmlichen wie
ſtilgerechten Wohnungen. Weder beſonders
dumm noch beſonders klug, im ganzen ein an
nehmbarer Durchſchnitt. Zehn politiſche
Namen legte er ihnen vor und bat um Aus-
kunft über ſie.

Nichts lehrreicher als das Ergebnis. Der
Name Streſemann an ſich war natürlich allen
43 Befragten geläufig. Aber nur 15 Ant-
worten bezeichneten ihn richtig als den ver-
ſtorbenen Miniſter des Auswärtigen, der der
Deutſchen Volkspartei angehört hat. Jm
übrigen hielt man ihn entweder für einen
Demokraten oder einen Zentrumsmann, drei
auch für einen „Linksſtehenden“. Allein, man
wußte nicht, welcher Partei man ihn zurechnen
ſolle. Oft war man ſich auch nicht im klaren
darüber, daß er Außenminiſter war und be-

vder Wirtſchafts

in

miniſter oder Reichsminiſter ſchlechthtn. Hitler
iſt nur ſechsmal richtig als „Führer der
National ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei“ ge-
nannt worden.

Paul Löbe iſt 13mal, alſo von einem Viertel
der Befragten, einwandfrei erklärt. Ein Ab-
teilungsvorſteher glaubte jedoch „einen
Heidedichter“ in ihm zu ſehen; hat ihn alſo
offenbar mit Hermann Loens verwechſelt.
Von Stalin, um nur noch einige Namen her-
auszugreifen, wußten 28 der Befragten über-
haupt nichts. Ein anderer Teil verkannte
ſeine Stellung. Nur acht gaben richtigen Be-
ſcheid. Seldte wurde bloß von ſieben als
Führer des Stahlhelmgs bezeichnet. Der Reſt
hatte beſtenfalls etwas von ihm läuten gehört,
wußte aber überhaupt nichts mit ihm anzu-
fangen. Karl Marx kannten 18, Matteotti nur
zwei.

Aber natürlich ſind ſie ſamt und ſonders
Wähler und entſcheiden durch ihren Stimm-
zettel über die Geſchicke des deutſchen Volkes.
Wer den politiſchen Dingen, wovon ihm täg-
lich die Zeitung berichtet, ſo wenig Anteil zu-
wendet, iſt der denn reif, iſt der wert, mündig
zu ſein? Führen alle ſolche Erfahrungen nicht
immer wieder auf Schiller zurück:

„Der Staat muß untergehen, früh oder
ſpät. Wo Mehrheit ſiegt und Unverſtand ent

ſcheidet?“ F. H.Der 75jährige Ernſt v. Wolzogen.
Ernſt Freiherr v. Wolzogen, einer unſerer

bekannteſten Schriftſteller, wird am 23. April
dieſes Jahres 75 Jahre alt. Von ihm ſtammen
eine große Anzahl von Novellen und Romane
wie „Kinder der Exzellenz“, „Die tolle Kom
teß“ „Der Thronfolger“, „Der Kraftmayr“
„Geſchichten von lieben ſüßen Mädeln“, „Das
dritte Geſchlecht „Der Erzketzer“, und als
neueſtes Werk „Die verdammte Liebe“. Von
ſeinen Dramen iſt „Lumpengeſindel“ bekannt
geworden. Einen beſonderen Namen hat Wol
zogen ſich durch ſein 1901 in Berlin gegrün
detes „Ueberbrettl“ gemacht, den Vorläufe
der modernen Kabaretts. v. Wolzogen lebr
äzurgeit in Puppling e
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Weikere Verbrechen
des Hamburger Amokläufers?

Die ſechs Opfer der Wahnſinnstat.
Zu der Schreckenstat des Hamburger Amok-

läufers am Donnerstag wird noch ergänzend
gemeldet, daß Räſch außer drei Revolvern und
einem großen Meſſer noch zwei Blechkaniſter
mit Schwarzpulver bei ſich trug. Ob Räſch
möglicherweiſe mit dem Sprengſtoffattentäter,
der in Hamburg auf das Juweliergeſchäft von

S SÄSÄSÄSÄS S „-OS5S5 S —D—S-—d—süäs7m”«],] Cqcch

Wempe und das Kaufhaus Dietzd etz Sprengſtoffattentate ausführte, identifch iſt, müſſen die
weiteren Ermittlungen ergeben.

Von den Opfern des Amokläufers erhielten
Fräulein Hedwig Carſtens einen Stich in den
Rücken, der Student Rudolf Lüders Geſichts
verletzungen durch Meſſerſtiche, Fräulein Luiſe
Döbbelin einen Beckenſchuß, die Ehefrau Maria
Haaſe einen Schuß in den rechten Fuß, Mon-
teur Walter Romahn eine Stichverletzung in
den linken Arm und der Bauſchlofſſer Rudolf
Fitſch eine Hiebwunde ins Geſicht.

Die lehzke Fahrk des hiſtoriſchen Papftzuges.

Wenige Jahrzehnte nach der Erfindung der
Eiſenbahn hat auch der damalige Kirchenſtaat
eine eigene Eiſenbahn angelegt. Papſt Pius IX.
ließ ſich einen Sonderzug bauen, den er für
ſeine Reiſen benutzte. 1870 jedoch, als mit der
Einigung Jtaliens der Kirchenſtaat zu be
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ſtehen aufhörte und der Papſt das Gebiet des
Vatikans nicht mehr verließ, wurde auch der
prächtige Sonderzug nicht mehr benutzt. Nun-
mehr wird er, wie unſer Bild zeigt, von der
Engelsburg in das neue Muſeum der Stadt
Rom überführt.
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Anwekker im 5Schwarzwald.
Die letzten 24 Stunden brachten dem

Schwarzwald weitere Schneefälle. Die Stürme
haben in den Wäldern erheblichen Scha-
den angerichtet; ſo wird aus Badenweiler be-
richtet, daß im Hochblauengebiet ein außer-
ordentlich ſtarker Wind- und Schneebruch in
den Waldungen zu verzeichnen iſt. Auch zahl-
reiche Lichtmaſten ſind umgeſtürzt,
ſo daß im Telephonverkehr Störungen ein-
traten. Der Poſtkraftwagenverkehr iſt durch
den erneuten Schneefall ſtark gehemmt worden.
Mit Hochwaſſergefahr dürfte nicht zu rechnen
fein, da der Feinwoſſerſtand en dieſer Jahres
zeit verhältnismäßig gering iſt.

Das erſte Hindenburg-
Monumenk.

das
Seiffert, Berlin, für das Bad Reiner z

geſchaffen wird.

Das Hindenburg-Denkmal, von Prof.

Schiffsunglück auf dem Riäl.
Während einer Vergnügungsfahrt auf dem

Nil iſt ein vollbeſetztes Segelboot gekentert.
Etwa 20 Perſonen ſind ertrunken. Von der
Nilbrücke aus mußten Hunderte von Menſchen
dem entſetzlichen Unglück zuſehen, ohne Hilfe
bringen zu können.
b tote, 35 verletzte Opfer des Pariſer Ofſter

verkehrs.
Die Verkehrsopfer des Oſterſonntags in

Paris ſind in dieſem Jahre beſonders zahlreich.
Mit 6 Toten und 35 Verletzten ſchloß der dies-
jährige Oſterſonntag ab, doch wird dieſe Liſte
durch die Liſte des zweiten Feiertages noch
weſentlich erhöht. Von den Verletzten ſchweben
zehn in Lebensgefahr. Die große Mehrzahl der
Unfälle betrifft Radfahrer, die von Autvo-
mobilen überfahren wurden, wäh-
rend ein geringerer Teil auf Automobil-
zuſammenſtöße zurückzuführen iſt.

Die Philippinen von einem
Taifun heimgeſuchk.

Wie aus Manila (Philippinen) gemeldet
wird, wurde die Jnſel Leyte von einem
ſchweren Taifun heimgeſucht, wo durch Tau-
ſende von Perſonenobdachlos wur
den. Die Zahl der Toten und Verletzten
konnte noch nicht ermittelt werden. Jnsgeſamt
wurden 14 Ortſchaften, darunter die beiden an

Rieſenbrand in einem ameri-
kaniſchen Zuchthaus.

Bisher 150 Tote,

Jm Zuchthaus in Columbus (Ohio)
brach ein rieſiger Brand aus, bei dem nach den
bisherigen amtlichen Feſtſtellungen 150 Tote
zu verzeichnen ſind. Nach amtlich noch nicht be
ſtätigten Meldungen ſoll die Zahl der Toten
dreihundert betragen.

Zu dem Brandunglück in Columbus.
Das Feuer brach in einem neuen Zellen-

block des Staatsgefängniſſes von Columbus
(Ohio) aus. Sämtliche Feunerwehren, Polizei
und Militär ſind zur Bekämpfung des Bran-
des eingeſetzt. Die Toten beſtehen anſcheinend
ausſchließlich aus Gefangenen, die bis zur Un
kenntlichkeit verbrannt ſind. Es dringt das
Schreien, Stöhnen und Fluchen der Gefange-
nen durch die Nacht. Sämtliche Straßen ſind
abgeſperrt. Die Lage wird dadurch erſchwert,
daß ſchwere Tumulte ausbrachen. Zuſammen
ſtöße zwiſchen Gefangenen und Truppen ſind
bereits im Gange. Die Urſache des Brandes
iſt noch nicht feſtgeſtellt. Es wird angenommen,
daß unzufriedene Gefangene die Wollweberei
des Gefängniſſes angezündet haben.

Scheinwerfer beleuchteten die mit Leichen
überſäten Gefängnishöfe. Ununterbrochen
werden Leichen auf Laſtwagen abtransportiert.
Gegen 21 Uhr amerikaniſcher Zeit iſt das
Feuer immer noch nicht gelöſcht.

Mit aufgepflanzten Bajonetten und zahl-
reichen Maſchinengewehren umſtehen die
Truppen das Gefängnis und erwarten den

Ausbruch verzweifelter Gefangener.
Angeblich wurden die Wärter beim Aus-

bruch des Feuers kopflos und ergriffen blind-
lings die Flucht. Sie überließen die Gefan-
genen ihrem Schickſal, die in verzweifelter
Ohnmacht an die Wände pochten, die Fenſter
zertrümmerten und um Hilfe ſchrien. Viele
Gefangene erlitten Nervenzuſammenbrüche.

Big Bill Norton, ein berüchtigter Ver-
brecher, ergriff die Schlüſſel eines kopflos
gewordenen Wärters, öffnete die Türen
und gab ſo den Gefangenen die Möglich-

keit, ſich zu retten.
Viele andere Gefangene, Wärter

Feuerwehrleute vollbrachten Wunder
und
von

Tapferkeit, durch die das noch unüberſehbareUnglück wenigſtens etwas gemildert wurde.
Die Belegſchaft des Gefängniſſes betrug 4600
Mann. Gegen Abend wurden ſämtliche
arbeitsfähige Gefangene aufgeſordert, ſich an
den Löſcharbeiten zu beteiligen.

Bis zehn Uhr abends amerikaniſcher Zeit
waren 310 Leichen geborgen. Gegen einen
Teil des Gefängniſſes, der ſchon 1815 erbaut
wurde, beſtanden ſchon lange Zeit Bedenken,
beſonders bei der Ueberfüllung, die ſchlimmer
iſt als in allen anderen amerikaniſchen Ge
fängniſſen. Bereits im Jahre 1928 verbrann
ten ſechs Gefangene.

Verwegener Raubüberfall auf
ein Pfarrhaus.

Am 1. Feiertag früh wurde von drei mas-
kierten Räubern auf das katholiſche
Pfarrhaus in Altendorf an derRuhr ein ſchwerer Raubüberfall verübt. Die
Räuber waren mittels einer Leiter in das Erd-
geſchoß des Pfarrhauſes eingedrungen. Durch
das Geräuſch wurden der Pfarrer und ſeine
Haushälterin, die in den oberen Räumen
ſchliefen, wach und begaben ſich nach unten. Als
der Pfarrer in das Herrenzimmer gehen wollte,
wurde plötzlich die Tür des nebenan liegenden
Zimmers geöffnet, und die drei Banditen
ſtürzten ſich mit dem Rufe „Hände hoch!“ auf

den Pfarrer. Gleichzeitig hielten ſie dem Ueber-
fallenen Schußwaffen entgegen. Der Pfarrer
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verſuchte die Haustür zu erreichen, um ins
Freie zu gelangen. Der Führer der Bande
holte ihn jedoch ein und

es entſpann ſich ein blutiger Kampf
zwiſchen den beiden,

wobei der ſich tapfer zur Wehr ſetzende Pfarrer
am Kopf und an der rechten Hand verletzt
wurde. Die beiden anderen Räuber hielten
zu gleicher Zeit ihre Schußwaffen auf den
Pfarrer gerichtet. Nachdem er überwältigt war,
wurden ihm die Hände mit einer
Wäſcheleine zuſammengebunden.
Hierbei ſagte der Führer der Bande zu ihm:
„Seien Sie froh, daß die Waffe nicht funktio
nierte, ſonſt wären Sie eine Leiche.“ Der
Pfarrer wurde dann aufgefordert, den Geld-
ſchrank zu öffnen. Er weigerte ſich aber trotz
aller Drohungen, und erſt als die Räuber ver-
ſprochen hatten, die in dem Schrank befind-
lichen Kirchengeräte unberührt zu laſſen, ſchloß
der Pfarrer, nachdem man ihn von ſeinen
Feſſeln befreit hatte, den Schrank auf. Die
Täter entwendeten 115 RM., eine goldene
Damen-Armbanduhr, ein goldenes Zehnmark-
ſtück, eine kleine Dreyſepiſtole und einige
Pfund Wurſt. Darauf wurde der Pfarrer wie-
der gefeſſelt und zuſammen mit der Haus-
hälterin in den Keller geführt, deſſen Tür die
Räuber von außen verriegelten, worauf ſie un
erkannt entkamen. Später gelang es den im
Keller Eingeſchloſſenen, ein kleines Kellerfenſter
zu öffnen und einen vorübergehenden Paſſanten
anzurufen, der die Kellertür öffnete und beide
befreite.

Von Flugplatz Heſton in England ſtarte-
ten 20 Privatflugzeuge, von denen einige von
weiblichen Piloten geſteuert wurden, zu einer
Oſtertour nach dem Feſtland. Der auf zwölf

Zum Kirchenbrand in Rumänien
Die Zahl der Toten noch unbekannt.

Nach weiteren Meldungen über den großen
Kirchenbrand in Coteſti iſt es Leinem Be-
ſucher der Kirche gelungen, ſich vollkommen un-
verſehrt zu retten. Die drei jungen Leute, die
angeblich heil davongekommen ſein ſollen, ſind
unweit der Kirche tot zuſammen-
gebrochen. Die erſten Mitteilungen über
die Kataſtrophe ſtammen von einem Mädchen,
das in der Kirche geweſen ſein ſoll. Die Kirche
befindet ſich etwa einen halben Kilometer
außerhalb des Ortes. Die einzige in die Kirche
führende Tür war nur nach innen zu öffnen,
ſo daß ſie von den hinauseilenden Beſuchern
zugedrückt wurde. Die Behörden geben über
die Kataſtrophe keine Auskunft. Die Anzahl
der Toten ſteht noch nicht genau feſt, ſoll ſich
aber auf über 150 belaufen.

England hofft auf einen
männlichen Thronerben.

Das Herzogspaar von York
ſieht in dieſem Jahr einem freudigen Ereignis
entgegen. Der Herzog von York iſt der zweite
Sohn des engliſchen Königs. Wenn die Hoff-
nung des engliſchen Volkes auf eine männliche
Geburt erfüllt wird, ſo darf man in dem Kinde
des Herzogs von York den dereinſtigen Thron-
erben ſehen, da der Prinz von Wales wohl
kaum mehr die Abſicht auf eine Heirat haben

dürfte.

Jn Los Angeles (Kalifornien) fand kürgz
lich eine Hochzeit ſtatt, die ſicherlich ohne Bei-
ſpiel iſt. Der Bräutigam Mr. J. F. Gutrickder Oſtküſte gelegenen Städte Dulag und

T. o a, vollſtändig zerſtört 4 Saucher pon Beruf und ſeine Erwählte, Miß l einem Taucherhelm

Trauung unker Waſſer.

Skart zum Oſterausflug.

trichinöſem Bärenſchinken iſt in
des Karfreitags

Katie Wilſon, ließen ſich mit dem Taucherhelm
auf dem Kopf unter Waſſer trauen. Auch der
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Geiſtliche, der die Trauung vollzog, war mit
angetan,

Tage berechnete Flug ſoll u. a. Calais, Brüſſel,
Köln, Wien, Prag, Berlin und Amſterdam be
rühren.

Funkkurm eingeſtürzt.
Der im Bau befindliche 36 Meter hohe

ſtählerne Funkturm in Buenos Aires
ſtürzte während eines Orkans ein. Dabei
wurden fünf Perſonen getötet und eine ſchwer
verletzt.

Eine Zollſtrafe von 800 000 Mk.
Die Neuyorker Zollbehörde beſchlagnahmte

das ganze Gepäck eines ſoeben aus Europa
heimgekehrten Ehepaares namens Dodg e.
Obwohl das Gepäck ſchätzungsweiſe einen
Wert von 400000 M. hatte, gab das Ehepaar
vor der Unterſuchung nur 60000 M. als Wert
der zollpflichtigen Gegenſtände an. Da die
Zollſtrafe das Doppelte des Wertes beträgt,
mußte das Paar 800000 M. Strafe zahlen.

„Halloh, komm herein, der Rundfunk ger
jetzt den Wetterbericht!“ (Nach The Humortſt.)

Das zwölfte Opfer
der Trichinofſe.

Als Opferweiteres Genuſſes von
der Frühe

im Katharinenhoſpital in

des

Stuttgart die Witwe des Juwelenhändlers
Bertz ker aus Schwäbiſch-Gmünd geſtorben.
Der Gatte der Verſtorbenen iſt bereits vor
einigen Wochen von der Trichinoſe dahin
aergitt worden.
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Publikum als äußerſt unterhaltungsvoll ge
prieſen wurde. Plakate verkündeten das Er-
ſcheinen von Mademoiſelle Polaire und ihres

Sprechſtunde für Lebensmüde Deutſchland auf der Jnternationalen Ausſtellung 29

Der Kampf gegen die Selbſtmorde. in Ankwerpen.
Seit acht Tagen gibt es in einer ſtillen Zimmern geholt, denen man im Kranken SNebenſtraße Berlins ein eigenartiges Büro. den Magen ausgepumpt und die

Eigenartig iſt ſchon das Schild an der Tür. kugeln entfernt hat, ſtehen in unſichtbarer
„Zentralſtelle der Ligafür Lebens Parade vor der Oeffentlichkeit und fragen:müde“. Die Bewohner der Nebenhäuſer „Was nun?“ Hinhaben ſich bis jetzt noch nicht über allzu ſtarke Zu dem Lebensmüden, der im Krankenhaus Geſrequentierung des neuen Büros in ihrer darüber nachſinnt, warum man ihn nicht ſter- platraße zu beklagen gehabt. Die neue Ein ben ließ, wird ſich in Zukunft ein freundlich Srichtung hat ſich noch wenig herumgeſprochen. ausſehender Herr geſellen und kleine Plaude- denAm allerwenigſten vielleicht unter denen, die reien beginnen. Der Beſucher wird zu er erſie beſonders angeht. Es iſt eine Beratungs fahren trachten, in welchen Verhältniſſen derDie tun die, dere e am lebte, aus welchen Kreiſen er Scht, e n Zukunft zu eſer e- ammt und welches die mittelbaren ichratungsſtelle geſchickt werden. In dieſer mittelbaren Motive waren, die n dieſen tFlickwerkſtatt für Menſchenſchickſale t Schritt tun ließen. Er wird den Ex- e
ſoll dann unterſucht werden, wie und ob den t dieſer Plauderei in einem Fragebogen diBetreffenden hinieden noch geholfen werden ung 7 n e für Fagmüde zurückwandert. nd ian ſag itutt nun für dieſen Menſchen etwas tn n undſchen ſern g5 en n ſind wird ihm, ſofern das balich iſt eine Steung Beſängerer Zeit vorhanden. Aber die verſchaffen es gibt ich drei Millionei beirwohlgemeinten Beſtrebungen von verſchie Arbelteloſe, die de freilich drei Millionenbeuen Seiten waren alen zerſplittert. die n wir Satt Ar iT ppesküenten wurden überall e rſchige er m e r Khnund ein ſolches bürokratiſches Verfahren e Milfe, eie n i rewa dte et gren in Wieder ehe ben mit allen Mit gavebe bezeichnet. Das Verdienſt, ſich von jeher aum Selbſtmordkandidaten täte getimn- Die Liga für Lebensmüde gib ſich nichtmert zu haben, gebührt unſtreitig der Heil s 9llsu großen Jlluſtonen hin. Es gibt zu viele nagm armee. Sie hat frühzeitig erkannt, daß Menſchen, denen in Wirklichkeit nicht beige 2einem Selbſtmordkandidaten mit Ratſchlägen ſtanden werden kann, Wie will man im Ernſte geſound guten Worten wenig geholfen iſt. Sie h älteren Angeſtellten helfen, mS W g geholf ſt. Sie hat beutzutage einem ält A tellt helf dI deshalb, ſoweit ihr das möglich war, Arbeit er et Jahren axbeitslos iſt und den niemand Das deutſche HanſeHausvermittelt und auch Geldunterſtützungen ge nehmen will! Mehr als die Hälfte aller auf der großen Jnternationalen Ausſtellung 1930 in Antwerpen, die im Beiſein zahlreicher viel

wiöhrt. Freilich war ihre Hilfsbereitſchaft Selbſtmörder rekrutiert ſich aus den Kreiſen Vertreter der ausſtellenden Staaten feierlich eröffnet wurde. Stin
ger als die ihr zur Verfügung ſtehenden n Garten Be X ÄÜ., o ÜXÜÜWÜÄÜ. ÜÄÜÄ, o Jel. die zu ihren Gunſten einſt g 4 Oſten Einen weiteren Verſuch zu einer ſolchen erlaſſen wurden, richten ſich heute in unzäh- ſtrenger Gegebenheit der Daſeinsvoraus den ernſtlichen Verſuch gemacht haben muß, veſs

Menſchenrettungsſtelle unternahm dann vor ligen Fällen gegen ſie. Wer kann im Ernſte es h z ſich das Leben zu nehmen, bevor ihm von der abe
Jahren Dr. Dehmel, der Sohn des verſtor- jenen Kleinrentnern helfen, die nicht leben An allen Berliner Brücken hängen Ret- Liga geholfen werden kann. Dr. Dehmel hat Stu
benen Dichters Dehmel, aber auch er arbeitete und nicht ſterben können, obwohl ſie vierzig ungsringe mit genauen Gebrauchsanweiſun es ſeinerzeit einmal verſucht, denen, die nur g

mit unzureichenden Mitteln und infolge r Jahre und länger gearbeitet haben? gen für Wiederbelebungsverſuche. Wo die Abſicht haben, zu helfen. Es zeigte ſich

folgedeſſen bleiben di f denegativem Erfolge. Statiſtik iſt Nonſens, wo es um Menſchen- Gebrauch i r ei aber, daß hundertmal mehr Menſchen Selbſt tDie Berliner Zentralſtelle für Lebensmüde leben geht. Was iſt damit bewieſen, daß in de Gr n für ein neues Leben mordabſichten hegen als ſie ausführen. Es
iſt ein Arbeitsausſchuß aller haritativen Ver den letzten Jahren vor dem Krieg prozentual wärher gl kann die ſechs Selbſt ſetzte traurige Zeichen der Zeit! einn lag gen t u nen ſind wrpr re gab als heute? Es waren ehandeln Aber b n e v tun n m u ze eten, natür au as ſtädtiſche Wohl- andere enſchen e aus d Hrü ſt getan, vorgaben, daß ſie demnächſ elbſtmor e 2ſahrisami Es iſt erſt ein deſcheidener Anſarg, den Tod ſuchten. Der Mann än t Wein unter dieſen ſechs einen findet, dem gehen wollten. Ste

r Le r e t 73 dem W de begehrte den R r dieſer Harlen Umſomeb m v re die ſchein c werden. Auch raft, und wenn ihm damals jemand Zeit, der An S man aus dem Tode ins Leben zurückruft. punWerte ſnabenkreis ſoll ſpäterhin erweitert 379 u getke 3 r z mehr Sg Dieſen Walter F. Erig. ſind3 gelacht. an kann heut- eine er ſporn en v o e e l. z2 en, die ins e i, wie man es in er Hoff M r 2Schen Juridgerrſett werden on 4 gang ünngsloſigkeit ehedem nicht karte cher Hoff M bar wird in dieſer Flickwerkſtätte für Iſt ein Hund ein Pariner Ter
kein Zweifel darüber beſtehen, daß eine öffent Es gibt kühl und trocken dozierende Be e ehe den ganzen Menſchen unler Mademoiſell Polaire war ſeinerzeit als behi
liche Verpflichtung vorliegt, ſolchen Geretteten völkerungsſtatiſtiker, die der unheimlichen im ins in ne r können, wo ihm ſchöner Revueſtar berühmt Sie nahm für ſich
zu helfen Wer einen Menſchen, der ent Selbſtmordziffer unſerer Tage in Berlin ſchon ſehr viel wenn man et tann Se e die Spre in Anſpruch, in gner Kriegſchloſſen war zu ſterben, ohne deſſen Zuſtim- wählen im D muitt ſochg t erl ſchon ſehr viel, wenn man einem Menſchen die Schl i ſo ſelb ſtändli DiZuſtin vählen im Durchſchnitt ſechs Menſchen täglich beweiſt, daß man noch Jntereſſe für i e Schlankheit noch nicht ſo ſelbſtverſtändlich e
Dapa n Leben zurückruft, übernimmt dafür den Freitod eine ſtreng biologiſche Sinn ſein Schickſal hat. J W r r eeine Verantwortung. Taufende von rück gebung unterlegen Sie ſetzen Wirtſchaft gleich ſeit vielen J gret ne ſ wer S acer Frankreich zu fein, und das keinſte Taillen 2
fälligen Selbſtmördern zeugen dafür, wie Natur und ſagen ungefähr, daß hi e bor l tar Sebimtrier' S ſolche Beratungsſtelle maß zu beſitzen. Aber auch ihr hat die Zeit arb
wenig ernſt man es bisher mit dieſer Verant- ein natürlicher Ausgleich inſoſern ſgtijiv r u Sie ſoll ſchon Erhebliches etwas angetan Und ſo mußte Polaire in eine derwainng en hat. Tanſend die man als VLebeweſen, die uſcht mehr ernährt werden auch ſt S gewiſſem Maße Vorſtadt von Paris rücken. Sie trat vor begr

s Waſſer gezogen un z gaſte önne ſtarbe e s Vorbild. einiger Zeſt in e Ske er de igezog aus vergaſten können, zum Abſterben verurteilt ſind bei Es iſt natürlich ſchlimm, daß einer ſchon nie el ine Segen gr. St

Modell des vielumftritkkenen Panzerkreuze
e m n Partners. Als Partner erſchien allerdingsnur ein kleiner Schoßhund, worüber ſowohl H

Publikum, ſowie Theaterdirektor ſehr unge- gon!

halten waren. grofDer Theaterdirektor wollte ſich keineswegs t

n mit der Bezeichnung eines Hundes als Part- rl ner einverſtanden erklären Polaire erwiderte Stdarauf, daß in dieſem Sketch der Hund gerade Skuder Partner war, den ſie brauchte. Der geri
Theaterdirektor kündigie der Schauſpielerin einn

h ihren Vertrag, worauf ſie ihn vor dem Heun Pariſer Bühnen-Schiedsgericht verklagte. Die geſtea Herren vom Gericht ſtritten ſich um die Frage, werob ein Hund als Partner anzuſehen ſei. Nach Mer
langen Debatten gab das Gericht Made- den,
moifelle Polaire doch Recht und verurteilte in d

S den Direktor auf Zahlung des Honorars. Der inde2 Hund, der in einem Theaterſtück apſtrite ar m
deſſen erſte Baurate der Reichsrat jeht bewilligte 5 n e als vollwertiger Schau re

ne e .,“.à.,, e e Ein

ſchlimme Zufall ſoll Jhnen ein beſonderes hatte ihr Eſſen und Wein bringen laſſen. Dann ſ hatte ſie denn4 ne hatte ihr Eſſen und Wein bringen laſſen. Dann j hatte ſie denn ſchon die Krone aus Edelſtein?Aus dem Leben ſchöner Flüuen. r n wenigſtens ſagt der Volks- ren di l der Zigeunerin an er hatte ihr ja eben geſagt, daß er der Erb-
J dem lebensgroßen ihres Gatten hängen- prinz von Braunſchweig ſei. Würde er ſie1. Marquiſe Maria Antonie von BPranconi gi Sie gab dem Hausherrn die Hand. „Oh, in geblieben, waren ſtarr geworden, und von zu ſeiner Frau machen wollen oder zu er A

eſen Falle will ich ſehr gern abergläubiſch. den Lippen kam die leiſe Frage: Geliebten waren die Geliebten der ſogEin galantes Spiel aus der Zeit Goethes. S lieber Conte“ Jhre Blicke trafen dunkel „Wer iſt das Herrſcher nicht Frauen, die oft die Geſchicke lilie
Von C. W. Braumann. un W nei en re Seite ß „Mein Mann'“, hatte ſie geantwortet, „der des Staates kenkten, Frauen, deren Namen eine

Jm herrlichen Schloſſe am Golf von Neapel Sekund e, und wenige Marquis von Branconi.“ man noch nach Hunderten von Jahren nennt? wirt
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z einen gierig, halb angſtvoll gehorcht hatte: ie doch einſchlafen könnte! P aufd tr utto r n t höner „Drei Kronen ſollen Sie tragen, eine aus Da hörte ſie plötzlich ſanfte Töne vor ihrem e r r ſich h ſengDer Conte verbengte ſi sw z erren et Gold und Edelſteinen, eine aus blutroten Fenſter. Sie horchte. Wahrhaftig, eine Sere Fer Ecke d Wilhelnſtr en, ſchönen Hauſe an dere

Erbprinzen Carl g t r dem Roſen und die dritte aus Dornen. Drei nade, ein Ständchen! e m e n an e duBraunſchweig und lachelle dem Abintanten gehen werden r Ihrer ge zw. er r den Her ſoeyg ren War Wohnung fur die W alte
t su alle drei werden Sie erhören.“ und vielleicht, ja er hatte ihr ſo ſehr den coni einrichten laſſen, und jede freie Stunde Kintt D S ſi icke n. Hof gemacht, heute abend. KLinlTür Lichtelen: i t e e derr e Dann war das Zigeunerweib ver- Sie ſprang auf, warf einen ſeidenen Mantel u StüSchönheit war eben An rei n ſprpner ſchwunden. um und öffnete das Fenſter. Die dunkle Ge Es folgten traumhaft ſchöne Tage und nochſchlimmer Zufall ſie plſeb mit der Krino An dieſes Erlebnis mußte ſie denken, und ſtalt löſte ſich von der Mauer, ſie erkannte den Wowen. zu r
I lne an einem der herrlichen Aga 4fe ann rollte ſich por ihr die Vergangenheit auf: Herrn von Langenſtein, da nahm ſie raſch eine Der Herzog Carl I. der Vater des Erb-
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s er ſich anfrichteke, begegneten ſich ihre es hatte, wie er geneſen war und dann kam wer kann es ſagen wenige böſe Zungen wiſſen immer etwas. 0
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Her Conte hatte ſofort begriffen, daß der Wie de gen e ſchehen, daß er ihre Hand nahm und ſie küßte, Sohn, der auf den Namen Carl Anton Unkt
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Aus Merſeburg.
Oſterrummel

Nach den langen Regentagen zeigte der
Himmel an beiden Oſtertagen ein freundliches
Geſicht. So herrſchte denn auf dem Nuland s-
platz Hochbetrieb, der das Herz der Schau-
ſteller hoch ſchlagen ließ, hatten ſie doch in
den Regentagen ſchon manchen bangen Seuf-
zer getan.

Große Anziehungskraft übte die ruſſiſche
Schaukel aus, Viele konnten der Verſuchung
nicht widerſtehen, einmal ein „Auto“ zu
ſteuern, wobei die häufigen Zuſammenſtöße
viel Heiterkeit verurſachten. Andere beſichtigten
die neueſten Attraktionen wie den „Todes-
fahrer“, das Mädchen mit den zwei Köpfen
und das „Verrückten Haus“. Lohnend war ein
Beſuch im Hundetheater. Die kleinen vier-
beinigen Künſtler zeigten wirklich gute Leiſtun-
gen. Amüſant war es bei dem vriginellen
„Zirkus“, wo es dreſſierte Ziegen, Tauben,
Affen, Ratten und weiße Mäuſe, welche von
einer Katze treulich behütet wurden, zu ſehen
ab. Jm D-Zug Teraſſen Kaffe, konnte man
ich bei Radiomuſik an Kaffe, und Kuchen

nach dem anſtrengenden Rundgang laben.
Auch ſonſt war für das leibliche Wohl gut

geſorgt. Der bekannte Duft der Roſtbratwürſte
und der Schmalzkuchenbäckereien lagerte über
dem Platz. Die ohrenbetäubende Muſik der
vielen Drehorgeln ſorgte für die richtige
Stimmung.

Jm Gegenſatz zu den Vorjahren war der
Oſterrummel in dieſem Jahre nicht ſo ſtark
beſchickt. Der einſetzende Regen am Montag-
abend machte dem Vergnügen ſchon eine
Stunde früher ein jähes Ende.

Heute und in den nächſten Tagen geht
der Rummel weiter.

Vom Hochwaſſer.
Während bis zum 2. Feiertag morgen ein

Steigen des Waſſers zu verzeichnen war, ſo
ſcheint nunmehr der Waſſerſtand ſeinen Höhe-
punkt erreicht zu haben. Weite Wieſenflächen
ſind in der Aue überſchwemmt. Für die Kanu-
ſportler iſt es ein großes Vergnügen, auf die
ſen Seen umherzugondeln. Die Wege nach
Collenbey ſind faſt alle überſchwemmt. Der
Verkehr iſt in dieſer Gegend beſonders ſtark
behindert.

Die Scheunen werden niedergelegt.
Am Sonnabend hat man mit den Vor

arbeiten zur Niederlegung der Scheunen an
der Ecke der Naumburger Straße
begonnen. Zunächſt waren im Jnnern einige
Zwiſchenwände niedergelegt.

Das Domporkal wird renovierk.
Heute morgen wurde mit einer Arbeit be-

gonnen, deren Jnangriffnahme gewiß überall
große Freude auslöſen wird. Es handelt ſich
um die Reſtaurierung des Domportals, das
ſeit einiger Zeit einen wenig erbaulichen Ein
druck bot. Fehlten doch, ſeit der Zeit, da der
Sturm die Kreuzblumen über dem Portal ab-
geriſſen hatte, der ſchönſte Schmuck, ohne den
einmal ein gotiſches Tor nicht zu denken iſt.
Heute morgen wurde nun das Gerüſt euf-
geſtellt, auf dem die Arbeiten durchgeführt
werden ſollen. Die Reſtaurierung iſt dem
Merſeburger Bildhauer Kopp übertragen wor-
den, der ſchon kürzlich ſeine geſchickte Hand
in den Dienſt einer ähnlichen Aufgabe ſtellte,
indem er die Figur auf dem Staupenbrunnen
ſchuf. Die neuen Kreuzblumen werden auch
in ſeiner Werkſtätte an der Leunger Straße
hergeſtellt und in nicht allzuferner Zeit den
Eingang zum Dom ſchmücken.

Der Domplatz ſchmückt ſich.

Auf dem Domplatz an der Frontſeite des
ſog. Vorſchloſſes iſt jetzt eine Reihe Schwert-
lilien angepflanzt worden, die im Frühjahr
d lange vermißte Verſchönerung darſtellen
wird.

Das Kind im Hochwaſſergraben
Dem Vater glückt die Rettung.

Das ſchöne Wetter des 2. Feiertages hatte
viele Merſeburger in das Freie gelockt. Viele
wanderten über den Pflaumendamm nach
Meuſchau. Merſeburg. Eine Familie wan-
derte ziemlich getrennt und ſo kam es, daß man
eines der Kinder aus dem Auge verlor. Als
die Eltern über die kleine Brücke des Waſſer-
laufgrabens gingen, der parallel zum Schleu-
ſengraben läuft, hörten ſie und die vielen an-
deren Spaziergänger plötzlich lautes Geſchrei.
Das kleine Kind war ausgeglitten und in den
durch Hochwaſſer angefüllten Waſſergraben ge-
fallen. Die Mutter ſtand daneben und ſah ihr
Kind im Waſſer verſinken. Der Vater, der ein
Stück vorausgegangen war, kam eilig zurück,
noch zeitig genug, ſein Kind vor dem Ertrinken
zu retten.

Geldkaſchenmarder
im Lebensmittelgeſchäft.

Eine böſe Ueberraſchung mußte eine Kundin
am Sonnabend in einem hieſigen Lebensmittel-
geſchäft machen. Jhr wurde die Geldtaſche mit
Inhalt geſtohlen, währenddem ſie ſich von der
Kaſſe zur Warenausgabe begab. Eine ſofortige
Unterſuchung aller im Laden anweſenden Kun-
den erwies ſich bei dem großen Andrang am
Oſterſonnabend als unmöglich. Umſo unan-
genehmer war der Vorfall für die beſtohlene
Hausfrau deshalb, weil ſie von außerhalb war
und nun nicht einmal mehr das Geld zur Rück-
fahrt beſaß

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Oſtern im Zeichen der Skadkfluchk.
Oſtern ſind die klaſſichen Tage der erſten

größeren Frühjahrsausflüge. Jedes Jahr
aber ſteht hinter den ſo viel vorher beſproche-
nen Ausflügen ein großes Fragezeichen, denn
gerade zu dieſer Zeit iſt Petrus am unzuver-
läſſigſten. Dazu iſt es noch April, der ſich
grundſätzlich eventuelle Aenderungen des Pro
gramms vorbehält. Am deutlichſten ſpiegelt
ſich dieſes Fragezeichen, das hinter den Ab-
ſichten der Menſchen ſteht, in den Berichten,
den die verſchiedenen Verkehrseinrichtungen
geben.

Zwar, in dieſem Jahre haben die verſchie-
denen Geſellſchaften nicht zu klagen.

Die Reichsbahn
meldet zum Beiſpiel, daß der Verkehr als
außerordentlich lebendig zu be-zeichnen ſei und daß er dem Oſterverkehr des
vorigen Jahres nicht nachſtehe. Dieſe Tat-
ſache iſt umſo bemerkenswerter deshalb, weil
man doch in Betracht ziehen muß, daß ſich die
allgemeine wirtchaftliche Lage nicht unweſent-
lich verſchlechtert hat.

Auch die Mübag
meldet, daß der Oſterverkehr nur unweſentlich
hinter dem des Vorjahres zurückgeblieben iſt.
Der 1. Oſterfeiertag brachte zwar nicht die Be-

anſpruchung der „Elektriſchen“ wie es im ver
gangenem Jahr der Fall war, das unbeſtimmte
Wetter hat wohl manchen abgehalten, die Stadt
zu verlaſſen, das prächtige Frühlingswetter
des 2. Feiertages brachte aber ſo viele Fahr
gäſte, daß die Ziffern des Vorjahres weſent
lich übertroffen wurden. Die Merſeburger
Ueberlandbahn bewältigte den Verkehr jedoch
reibungslos, wenn man von einigen ganz ge-
ringfügigen Verſpätungen abſehen will, die an

Drresen je doch keine allzu große Rolle
pielen.

Oſtertage ſind aber nicht nur Tage der Aus
flüge und Spaziergänge, ſondern auch Tage
des Geſchenkes und ſo ging auch diesmal wieder
manches „Oſterei“ über

die Poſt
als Mittler hin und her. Auch auf dem Poſt-
amt herrſchte geſteigerte Tätigkeit. Am Kar-
freitag wurden Oſterpakete ausgetragen; am
1. Oſterfeiertag zwar nicht, dafür aber wurden
den Empfängern die Paketkarten zugeſtellt, ſo
daß ſie ſich die Pakete ſelbſt abholen konnten.
Von dieſem Entgegenkommen der Poſt wurde
denn auch reichlich Gebrauch gemacht. Zu
einer Stockung kam es trotz dem großen An-
ſturm an Paketen nicht.

Der Allkag vor dem Richker.
Zwiſchen Leben und Tod.

Wenn der Gemeindevorſteher von Röſſen,
Herr Karl M., die Geſchicke ſeiner Gemeinde
ebenſo ſicher durch alle Hinderniſſe und Ge-
fahren bugſiert, wie am 5. Auguſt v. Js. ſein
Auto auf der Straße zwiſchen Merſeburg und
Schkopau, ſo darf man dieſe Gemeinde glück-
lich preiſen. An jenem Tage gedachte Herr M.
mit einem Fahrgaſt nach Halle zu fahren. Er
ſteuerte das Fahrzeug ſelbſt. Vor ihm fuhr
verhältnismäßig langſam ein größeres Per-
ſonenauto. Um das überholen zu können, gab
Herr M. mehrmals das Hupenzeichen. Dann
paſſierte er jenes Auto, hatte aber nach ſei-
ner eigenen Darſtellung vor Gericht den
Kühler des fremden Kraftwagens noch nicht
ganz hinter ſich gelaſſen, als er wieder rechts
einlenkte, weil inzwiſchen hinter einem links
entgegenkommenden Erntewagen ebenfalls ein
Auto hervorkam, das nach Merſeburg zu fuhr.
So kamen nun alle drei Autos auf gleicher
Höhe zuſammen; das des Herrn M. befand ſich
in der Mitte und fuhr mit nur etwa einem
Zentimeter Abſtand zwiſchen den beiden ſeit-
lichen Autos hindurch.

Es ging um Leben und Tod, aber zu einem
Zuſammenſtoß kam es erfreulicherweiſe nicht.
Der Beſitzer des fremden Autos, auf einer
Fahrt von Mannheim nach Berlin befindlichen
Autos, Kaufmann G., behauptete bei ſeiner
kommiſſariſchen Vernehmung in Mannheim,

nur dadurch wäre ein Unglück vermieden
worden,

weil der Führer ſeines Wagens, ſein Sohn,
das Auto im letzten Augenblick ſoweit nach
rechts geriſſen habe, daß das rechte Vorder-
rad auf dem Bürgerſteig ſtand. Die Unge-
ſchicklichkeit des überholenden Fahrers habe
ihn derart empört. daß er dieſem ein Schimpf-
wort zugerufen hätte. G. hat bei ſeiner Ver-
nehmung zugeſtanden, daß er ſeinem Sohn
das M.ſche Auto habe überholen laſſen und
daß er dann ſo langſam auf der Mitte der
Straße bis Ammendorf gefahren wäre, daß
dem kleinen Auto des Herrn M. das Vorbei-
fahren unmöglich gemacht wurde. Das ſei ge-
ſchehen, um ſicher die Perſonalien des Fahrers
auf der Polizeiwache in Ammendorf feſtſtellen
zu laſſen.

Begreiflicherweiſe war Herr M. von die-
ſem „Verfahren“ durchaus nicht entzückt, denn
das Mannheimer Auto hatte auf ſeine Weiſe
ein Verkehrshindernis nicht bloß für das
Auto des Herr M., ſondern für alle nachfol-
genöden Fahrzeuge gebildet So ließ er denn
auch in Ammendorf Name und Ort des Mann-
heimer feſtſtellen. Die Folge war, daß nun
gegen die Führer beider Autos Anklage wegen
Uebertretung der Kraſtfahrzeugverordnung er-
hoben wurde.

Das Urteil lautete ſowohl gegen Herrn M.
wie gegen Hanspeter G. in Mannheim auf je
25 Mark Geloöſtrafe. Herr M. ſei nicht vor-
ſichtig genug gefahren. Als er den Ernte-
wagen etwa 100 Meter weit erkannte, hätte er
abwarten müſſen, ob die Straße frei war. Der
Führer des anderen Autos hatte durch ſein
langſames Fahren auf der Mitte der Straße
ein ſtrafbares Verkehrshindernis geſchaffen.

Er kann keinen Schupo leiden.
Der Maurer Otto Z. in Merſeburg hat

einen unbändigen Zorn auf die Männer, die
verpflichtet ſind. für Ruhe und Ordnung in
der Oeffentlichkeit zu ſorgen. Sicher auch eine
Abneigung, die ihre Urſache in der bodenloſen
Verhetzung der Volksſeele durch unverant-
wortliche Elemente hat. Ein Polizeibeamter
hatte ſich die Zuneigung der Schweſter des
jungen Z. er worben. Am 3. Dezember v. J.
traf Otkd Z. den Beamten in Zivilkleidung in
Geſellſchaft ſeiner Schweſter. Als der Be-
amte auf die Frage des jungen Z. ohne weite-
res zugab, daß er Polizeibeamter ſei, ſagte
der Maurer, der etwas angetrunken war:
„Dann ſind Sie genau ein ſolcher Strolch, wie
alle anderen auch!“

dwHierauf lief Otto Z. denn er befand ſich
vor dem Hauſe, in dem ſeine Eltern wohn-
ten mehrmals ins Haus, legte dort Man-
tel und Hut ab und kam mit einem Stock zu-
rück, den er ſofort auf den Polizeiwachtmeiſter
niederſauſen ließ. Der Beamte, an der linken

1Schläfe ſchwer verletzt, ſtürzte zu Boden. Dort

trat ihn Z. noch einige Male mit den Füßen
auf den Kopf. Der Beamte war zwei Tage
völlig dienſtunfähig und dann eine Woche lang
noch nicht ganz richtig auf dem Damm. Dem
Vater des Z., der ſelbſt einſt Polizeibeamter
geweſen iſt, war die Heldentat ſeines Sohnes
ſehr peinlich. Das Gericht, das erwogen hatte,
ob jene außergewöhnlich rohe Handlungsweiſe
des jungen Z. nicht beſſer mit Gefängnis zu
ahnden ſei, erkannte ſchließlich auf 100 Mark
Geldſtrafe in der Hoffnung, daß das milde
Urteil die Sinnesrichtung des Verurteilten
günſtig beeinfluſſen werde.

Schlechte Geſchäfte.

Nichts glücken will dem Kaufmann Walter
B. Er kann durchaus nicht auf einen grünen
Zweig kommen. Seine bisherigen Vertreter-
geſchäfte haben ihm kaum Brot, dafür aber
mehrfach Verurteilungen wegen Unterſchlagung
und Betrug eingebracht. So ging auch die
Geſchäftsverbindung mit dem Kaufmann A.
nicht mit einem Rieſengewinn aus. 12 Mark
Speſen und ein Speſenvorſchuß von 5 Mark
waren hier nach einer einwöchentlichen Wirk-
ſamkeit die ganze Ausbeute. Schnell ent-
ſchloſſen verſetzte B. eine Muſterzuſammen-
ſtellung im Werte von 102 Mark und überließ
es Herrn A., wie der wieder zu ſeiner Ware
käme. Mühe und Eiſenbahn- und andere
Fahrten genug hat es dem gekoſtet. Den
Koffer hatte B. in Zwickau i. Sa. für eine
Zechſchuld verſetzt. Verſchiedene Sachen ſind
nicht wieder zum Vorſechin gekommen. Urteil
wegen Unterſchlagung: 40 Mark Geldſtrafe.

t

Ein tüchtiger Staatsbürger.
Seit Mai vorigen Jahres iſt der Schloſſer

Ewald M. in Großkayna arbeitslos. Er
konnte es ſich alſo leiſten, in wenigen Stunden
ſeine in Frankleben erhobene Arbeitsloſen-
unterſtützung in Alkohol umzuſetzen. Eine
trunkfeſte Maid war ihm dabei mit nicht zu
bezweifelndem Erfolge behilflich. Als dann
der Gelöbeutel leer war, entlieh er ſich von
ſeiner Wohnwirtin, einer armen Frau, ein
Fahrrad, das er umgehend für 30 Mark ver-
kaufte. Wegen Unterſchlagung wurde er zu
1 Monat Gefängnis verurteilt. 3 Wochen da-
von gelten durch die Unterſuchungshaft als

verbüßt. hm.Der widerſpenſtige Kahn.
Am Sonnabendmitteg waren ſechs Männer

an der Meuſchauer Sch.euſe damit beſchäftigt,
einen der großen Kähne, die von der Strö-
mung der Saale fortgeriſſen worden iſt, wieoer
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einer der Beteiligten aus und nahm ein
unfreiwilliges Bad. Obwohl er vollſtändig
durchnäßt war, half er doch weiter mit, den
widerſpenſtigen Kahn zu bergen. Dies gelang
denn auch endlich nach vieler Mühe.

Brutzeit am Gokthardkteich.

Am hinteren Gotthardtteich ſind wieder,
wie alle Jahre brütende Schwäne zu beobach-
ten. Auf der Schilfburg ſitzt der brütende
Schwan und kümmert ſich um nichts, was
um ihn herum paſſiert. Es wäre zu wünſchen,
daß das Publikum ſelbſt auf dem beſonderen
Schutz dieſer Tiere achtete. Vor allem ſollte
man Hunde möglichſt fern halten, und nicht,
wie im vergangenen Jahre es mehrfach paf-
ſierte, den brütenden Schwan durch ſie ver-
ſcheuchen laſſen. Auch das Bewerfen mit
Steinen durch ſpielende Kinder muß verhindert
werden. Vielleicht weiſt die Stadtverwaltung
ihre Polizeiorgane an, ein beſonderes Augen
merk auf die Pflege der Tiere zu richten.

Mik Mann und Roß und Wagen.
Nachklänge zu den blutigen Leipziger Vor

gängen.

Das heißt, auf die Pferde hatten die Kom
muniſten, die am zweiten Oſterfeiertag ihren
Weg von Leipzig über Merſeburg nahmen,
modern verzichtet, Aber ſonſt glich das Bild,
das die kommuniſtiſche Wagenkolonne bot,
durchaus dem bekannten Gemälde von Artur
f vom Rückzug der Franzoſen aus Ruß-
and.

Nachdem die verrohte kommuniſtiſche Jugend
in Leipzig ihr blutiges Oſtern gefeiert hatte,
kehrte ſie auf Laſtkraftwagen wieder heim,
Merſeburg hatte den Vorzug, die Berliner
Banden zu Geſicht zu bekommen, die einen
kleinen Umweg einſchlugen. 14 Laſtkraftwagen
(ein ſchließlich Anhänger), vollbeſetzt, berührten
Merſeburg. An der Neumarktb rücke wur-
den die Wagen von unſerer Schupo empfangen
und zum Entſetzen ihrer Jnſaſſen nach der
Kaſerne gebracht.

Auf dem Kaſernenhof verſuchten die
Kommuniſten zuerſt noch ein bischen Radau
zu machen, der ſich aber bald legte als ein
Genoſſe in Schutzhaft genommen wurde, die
anderen wurden daraufhin ſehr zahm.

Die roten Autofahrer wurden auf Waffen
unterſucht, die ſie aber wahrſcheinlich vorſich-
tigerweiſe vorher haben verſchwinden laſſen.
Nur bei einem wurde ein Schlagring ge-
funden.

Rund um den Verkehrskurm.
Der neue Verkehrsturm macht noch vielen

Merſeburger Bürgern Kopfſchmerzen. Am
Sonnabend konnte man während des regen
Nachmittagsverkehrs beobachten, wie die Kraft-
fahrzeuge, Radfahrer und Straßenpaſſanten
des öftern angehalten und belehrt werden
mußten, wie ſie ſich bei rotem, gelbem und
grünem Licht zu verhalten haben. Aus dieſem
Grunde ſind wohl auch zwei Schutzpolizeibe-
amte am Verkehrsturm aufgeſtellt worden.
Der eine bedient den Turm, der andere belehrt
und gibt Anweiſungen.

Ein große Anzahl Zuſchauer beobachtete
den neuen Merſeburger Verkehrsunterricht, der
nicht ohne komiſche Begleiterſcheinungen von-
ſtatten ging. Verſchiedene Radfahrer mußten,
von ſchallendem Gelächter verfolgt, von ihrem
Stahlroß abſteigen und eine längere praktiſche
Belehrung über ſich ergehen laſſen. Aber auch
Kraftwagen waren oft genötigt, wieder zurück-
zufahren, um dem Verkehrsregler die not-
wendige Beachtung zu ſchenken. Man kann
wohl ſagen, daß das Merſeburger Publikum
noch wenig Großſtadt-Erfahrung an dieſer
verkehrsreichen Stelle bewieſen hat, und es
dürfte wohl noch einige Zeit vergehen, bis
ſich das farbige Licht in den Köpfen einge-
prägt hat.

Aus Kraftfahrkreiſen wird uns be-
kannt, daß, wenn nicht von vornherein auf
eine ſtrenge Beachtung der Verkehrsregelung
durch den Turm geachtet wird, die neue Ein
richtung zu einer vollkommenen Verwirrung
und ungeheueren Unſicherheit an dieſer ge-
fährlichen Straßenkreuzung werden kann. Es
iſt deshalb ſchon beſſer, wenn Unwiſſendein die Schleuſe zu bugſieren. Dabei rutſchte

Der Tonfilm verdrängtk die Muſiker
Die Arbeiksmarktlage im Be

Bericht nach dem Stande vom 15. April 1930 im Vergleich mit dem Stande

zirk des Arbeitsamks Halle
vom 1. April.

Arbeitſuchende davon Unterſtützungsempfaänger
Stadt bezw.
Landkreis männlich weiblich insgeſamt männlich weiblich insgeſamt

15. 4. 1. 4. [15. 4. 1. 4. 15. 4. 1. 4. [15. 4. 1. 4. [15. 4. 1. 4. (15. 4.
Halle-Stadt 9076 9068 1766 1726 10836 10794 6241 6464 968 975 7209 7459
Saalkreis 4996 5086 600 688 5596 5774 4980 5002 461 483 5441 185

Merſeburg-Stadt 1208 1254 104 126 1312 1380 1116 1144 82 98 1198 1242
Merſeburg-Land 3092 3339 220 304 3312 3643 2516 2745 190 287 2706 3032

Querfurt 2915 3181 100 144 3015 3325 2845 3077 84 109 2929 3186
Seekreis 1398 1376 97 105 J 1495 1481 1369 1346 97 102 1466 1448
Delitzſch 388 395 20 24 408 419 379 880 20 24 399 404
zuſammen [23073 [23699 3029 3117 27220 26816 [20923 20158 2254 2078 23177 22236

Jn der erſten Hälfte des Monats April gab
die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger
von 22 236 um 888 gleich 3,9 Prozent auf 21 348
nach. Die Entlaſtung des Arbeitsmarktes war
durchaus ſaiſonbedingt. Die Außenberufe ver-
hielten ſich trotz der fortſchreitenden Jahres-
zeit gegenüber Neueinſtellungen noch zurück-
haltend. Weſentliche Veränderungen ſind bei
den meiſten Berufsgruppen nichtzu beobachten.

Die
Aushilfskräfte, der Bergbau konnte die

in den ſtillgelegten Betrieben wegen der vor-
handenen Stapelmengen noch nicht wieder auf-
nehmen. Die Hereinnahme der Tonfilme ließ
die Zahl der arbeitſuchenden Muſiker anſteigen
Das Nachgeben der Zahl der Unterſtützten
wurde nur durch das Baugewerbe und in ge-
ringerem Maße durch die Landwirtſchaft ver-
urſacht; in den induſtriellen Bezirken blieb da-
her die Arbeitsloſigkeit konſtant, während in
den ländlichen Bezirken der Arbeitsmarkt die

Süßwareninduſtrie entließ zahlreiche oben angeführte etwa 4prozentige Entlaſtung
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bei der Ueberquerung der
ckt werden, als daß ſpäter-

hin ſich ein Unvorſichtiger nach einem Unfall
darauf beruft, daß es noch nie genau ge
nommen worden iſt mit dem Verkehrsregler.

Von der Skraße.
Kleinauto gegen Motorrad.

Am Montag nachmittag fuhr in der Nähe
des 9er-Sportplatzes ein Dixiwagen gegen
ein Zündappmotorrad. Der Motoradfahrer
kam zu Fall, erlitt jedoch keine Verletzungen.
Das Rad wurde beſchädigt. Natürlich waren
ſofort eine ganze Anzahl Sportler vom Platz
erſchienen und gaben ihrem Vereinskame-
raden alle möglichen Ratſchläge. Der Klein-
autofahrer verließ ſfedoch den Schauplatz ſeiner
Tat und das beſchädigte Motvrrad wurde von
hilſsbereiten Sportlern in das Vereinslokal
gebracht.

auf halbem eSteſt zurückgeſchi

Leichtſinniges Fahren.
Am 1. Oſterfeiertag probierte ein Kraſt-

wagenbeſitzer ſeinen neuen Wagen aus. Er
war aber anſcheinend des Fahrens unkundig
und fuhr an der Ecke Chriſtianenſtraße und
Weiße Mauer auf der linken Seite an einen
Baum. Mit verbogenem Kotflügel und zer-
trümmerter Lampe konnte er ſeine Fahrt
fortſetzen.

Scheue Pferde.
Am Sonnabend nachmittag gingen an der

Ecke Lindenſtraße Karlſtraße die Pferde
vor einem leeren Fuhrwerk durch. Ein größe-
res Unglück konnte nur durch beherztes Zu-
greifen eines jungen Mannes vermieden wer-
den.

Ein Zigeunerwagen ſtört den Verkehr.
Eine größere Verkehrsſtockung ereignete ſich

heute vormitkag in der Burgſtraße gegen
11 Uhr. Ein Zigeunerwagen, der von der

Stadtkirche her kam, bewältigte, da er ſehr
ſchwer beladen war, den kleinen Berg nicht
und verſperrte dadurch anderen Fahrzeugen
den Weg. Erſt nach längerem Aufenthalt
konnte die Fahrt fortgeſetzt werden. Der Leip-
ziger Omnibus verließ Merſeburg mit einer
viertel Stunde Verſpätung.

Wekkervorherſage.
Die Schlechtwetterlage, die ſeit nahezu

einer Woche beſteht, zeigt nunmehr ein Ab-
ebben. Durch Einfließen kalter Luftmaſſen
von Nordeuropa her ſteigt über der Oſtſee und
Oſtdeutſchland der Luftdruck dauernd und nicht
unerheblich, ſo daß das große Tiefdruckzen-
trum, das dort lagert, ziemlich ſchnell ver-
flacht. Es bildet ſich dabei in Mitteleuropa
ein Zwiſchenhoch zwiſchen dem öſtlichen Tief-
druckkern und dem am Aermelkanal weſtwärts
ſchreitenden Tief aus, in dem eine Wetter-
beſſerung zu erwarten iſt. Es wird zeitweiſe
zum Aufbrechen der Bewölkung kommen, voch
wird das Wetter noch ziemlich trübe ſein und
auch noch mehrfach Niederſchlag bringen. Die
Temperatur wird unter dem Einfluß der zwar
immer wieder unterbrochenen, im ganzen aber
doch wirkſamen Sonnenſtrahlung etwas an-
ſteigen.

Vorherſage bis Dienstagabend: Zeit-
weiſe aufklarendes, vielfach aber doch noch
trübes Wetter und mehrfach etwas Regen,
nur in den Mittagsſtunden etwas wärmer.

Altenburger Frauenhilfe.
Die Zuſammenkunft am Mittwoch iſt um
4 Uhr bei Huffziger, Halleſche Straße Gerichts
rain. Die Bezirksmütter und Helferinnen bei-
der Kreiſe finden ſich dazu ein.

Gaſtſpiel der Kriſtallpalaſt-Sänger.
Vor einem nahezu vollbeſetztem Hauſe ga-

ben am 2. Oſterfeiertag die in Merſeburg
längſt nicht mehr unbekannten Kriſtallpalaſt-
ſänger im „Caſino“ ein Gaſtſpiel, das die An-
weſenden nahezu drei Stunden lang auf das
allerbeſte unterhielt. Ein außerordentlich
lebendiges Programm charakteriſierte auch
dieſe Gaſtvorſtellung. Jedes einzelne Mit-
glied der Truppe erwies ſich als Künſtler.
Schon zu Beginn der Vorſtellung gefiel W.
Quaasborſf in einem Soloſcherz „Laßt
Blumen ſprechen“. Ein Duett der Herren
Ebeling und Felkler fand herzlichen Bei-
fall, die Geſellſchaft bot als Abſchluß des erſten
Teiles ein kleines Theaterſtück, das in der be
kannten Weiſe flott über die Bühne ging.
Nach einem Quartett a capella betrat Herr
Handtke als ſächſiſche Type die Bühne und
erntete ſtürmiſchen Beifall. Ueberraſchend wie
immer zeigte ſich F. Wilhelmi als Damen
imitator, in dieſem Falle einmal als „vLieſl,
die ſchmucke Sennerin“. Eine humorvolle
Koſtümſzene, ein zweites Theaterſtück, „Ma-
növerliebe“, bildeten den glänzenden Abſchluß
der Veranſtaltung.

Vereine, Veranſtaltungen uſw.
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Jch glaub nicht mehr

an eine Frau“ Tonfilm mit Richard Tauber.
Union-Theater. „Der Mann, der lacht“ ſo-

wie ein gutes eiprogramm.

Arbeiksgemeinſchaft

Schwarz-weißrok.
Deutſchnationale Arbeitergruppe. Dienstag,

23. April, 20 Uhr im „Caſino“, Verſammlung
Stadtverordneter Stein dorf ſpricht über die
ſtädtiſchen Verhältniſſe Merſeburgs. Unſere
Mitglieder, auch die der Partei, werden zu
dieſer Verſammlung freundlichſt eingeladen.

Schulbücher eingetroffen
h

Buchhandlung Fr. Stollberg

Aus der Umgebung.
Schwankende Fuhrwerke.

Neuröſſen. Feſtgenommen wurden am 2.
Oſterfeiertage nachmittags in der Merſeburger
Straße zwei Geſchirrführer aus Altröſſen, da
ſie infolge Trunkenheit die öffentliche Sicher
heit auf der Straße mit ihren Führwerken
gefährdeten. Während einer der beiden Be
trunkenen gutwillig zur Wache mitging, konnte

durch einen Schutzpolizeibeamten zum Be
ſitzer gebracht werden.

—UJuJuxükw —ruAAqhàng achv

600 jährige Säule als Opferſtock.
Bad Lauchſtädt. Wer jetzt das Jnnere unſe-

rer Kirche und zwar vom füdlichen Eingang
aus betritt, dem wird ein ſäulenartiges Ge
bilde in etwa Meter Höhe auffallen, die
ſeit kurzem im Fußboden einbetoniert iſt.
Lange, lange Zeit hat es im Verborgenen ge-
ruht, bis die Kirchenrenovierung es an das

der andere erſt durch die Mithilfe einer Zivil- Licht brachte. Die Säule, die ein Kunſtwerk
perſon abgeführt werden. Ein Fuhrwerk mußte der Steinbildhauerei des frühen Mittelalters

Der 3. Schachkongrefz.
Am Karfreitag begann in Müllers Hotel

der 3. Kongreß des Südgaues des Saale
Schachbundes. Aus allen Teilen des Gaues
hatten ſich die Schachſpieler eingefunden. Zu
den Turnieren, die im Rahmen des Kongreſſes
abgehalten wurden, waren viele Intereſſenten
erſchienen „die mit großer Aufmerkſamkeit die
enizelnen Partien verfolgten.

Eröffnet wurde die Tagung durch eine ge-
ſchäftliche Sitzung, in der im beſonderen die
Vorſtandsneuwahl Erledigung fand. Der bis-
herige Vorſitzende des Südgaues, Herr Regie-
rungsvizepräſident Fehrmann, legte ſein
Amt nieder und an eſine Stelle wurde Herr
Dr. Nagel, Halle, gewählt. Als Geſchäfts-
führer wurde Herr Kloß, Halle, eingeſetzt.
Als Tagungsort für den nächſten Kongreß
wurde Bad Dürrenberg gewählt. Des
weiteren wurde der Jahresbericht gegeben,
aus dem beſonders die Tatſache intereſſiert, daß
zwei Schachklubs unerer nächſten Umgebung
und zwar Bad Dürrenberg und Neu-
röſſen dem Schachbund beigetreten ſind. An
der Tagung nahm unter einer Reihe anderer
Gäſte auch der Bundesvorſitzende Herr Kiok,
Magdeburg, teil, der die Grüße des Bundes
überbrachte und der Tagung in Merſeburg
den beſten Verlauf wünſchte.

Jm Mittelpunkt der Tagung ſtanden dann
die Turniere, die bereits am Karfreitag be-
gannen, am Sonnabend und während der bei-
den Oſterfeiertage fortgeſetzt wurden. Am Frei-
tag wurde dann zuerſt die Ausloſung der Geg-
ner vorgenommen und am gleichen Tage noch
je eine Runde im Meiſterſchafts- und Haupt-
turnier erledigt. Auf den Brettern des
Meiſterſchaftsturniers wurde nach Punkten
die Südgaumeiſterſchaft zum Austrag gebracht.

In dieſem Kampf um die Meiſterſchaft inter-
eſſiert beſonders das Treffen zwiſchen Dr.
Bögel, Halle, und Hübener, Merſeburg,
in der 6. Runde, während der bereits die
Meiſterſchaftsfrage in das entſcheidende Sta-
dium rückte. Dieſe Partie wurde von beiden
Seiten mit der größten Hartnäckigkeit geführt.
Hübener winkte bereits ein ſicheres Remis
durch einen ſchlechten Königszug, im Endſpiel
gab er aber die Chancen aus der Hand und
verlor. Die letzte Runde wurde am Montag,
dem 2. Oſtertag, ausgetragen und ging unter
ſtarkem Andrang eines ſchachbegeiſterten Pub-
likums über die Bretter. Jn ihr wurde

Halle. Der Generaldirektor Peter F. Ter-
horſt, der verhaftet wurde, weil er ſich mehre-
ren Vorladungen vor dem Unterſuchungsrich-
ter entzog, hat es verſtanden, Mitglieder für
ſeinen Heimſtättenbaubund mit Verſprechun-
gen zu gewinnen, die eine Jrreführung dar-
ſtellen, wie man ſie trotz mancher Skandale
in Bauſparkaſſen eigentlich noch nicht erlebt
hat.

Am Donnerstag hat die Staatsanwaltſchaft
ein halbes Auto voll Material im Heim-
ſtättenbaubund beſchlagmnahmt, aus dem die
Arbeits- und Werbemethoden des Herrn
Terhorſt erſichtlich ſind.

Der Proſpekt ſeines Würzburger Vertreters
z. B. erklärt, daß jedes Mitglied des Heim-
ſtättenbaubundes die Möglichkeit hätte, ſofort
nach Aufnahme in den Bund ein Eigenheim
zu bekommen. Nur ein ganz geringes eigenes
Kapital ſei notwendig, um den Wunſch eines
Eigenheimes zur Wirklichkeit werden zu laſ-
ſen. Terhorſt ſelbſt ging noch weiter.

Er erklärte ſeinen Genoſſen, daß ſie für
555 Mark ein Eigenheim erhalten könnten.
500 Mark eigenes Kapital müßten ſie auf
bringen, 50 Mark Cenoſſenſchaftsantell zeich
nen und 5 Mark Beitrittsgeld bezahlen.

Jm übrigen ſtänden dem Heimſtättenbaubund
ſo viel Geldmittel zur Verfügung, daß man
ſofort an den Bau der Wohnungen gehen
könnte. Terhorſt hat damit einen ganz plum-
pen Schwindel angefangen. Wenn eines der
Siedlungshäuſer wirklich 10 000 Mark koſten
ſollte in Wirklichkeit waren die Koſten viel
höher dann mußte er die eingeſchoſſenen
Gelder von 20 Baugenoſſen haben, um nur
einem Baugenoſſen ein Heim zur Verfügung
ſtellen zu können, denn öffentliche Mittel ſtan-
den Terhorſt nicht zur Verfügung. Die amt-
lichen Stellen, die darüber zu entſcheiden
haben, lehnten es ab, Terhorſt Hauszinsſteuer-
hypotheken und andere öffentliche Gelder zu
ſeinen Bauten zu gewähren. Was hat nun
Terhorſt eigentlich gebaut, Wohl ſind einige
Häuſer hier aufgeführt worden.

Aber ſie wurden den Vorſtandsmitgliedern
des Heimſtättenbundes reſerviert.

Ein anderes Bauvorhaben an der Röpziger
und Röntgenſtraße iſt noch nicht beendet und
inzwiſchen an die ausführende Baufirma, die,
wie das garnicht anders zu erwarten war,
ihre Gelder beim Heimſtättenbund nicht ein-
treiben konnte, überſchrieben worden.

Sehr intereſſant iſt, daß Terhorſt ſeinen Ver
tretern in anderen Städten den ſchönen
Titel Landesdirektoren gab. Bis heute

Dr. Bögel als Meiſter des Südgaues
ermittelt.

Jm Hauptturnier lieferten ſich Thiele, Nord
hauſen, und Schröder, Merſeburg, den hart-
näckigſten Kampf. Es wurde nach dem
Schweizer Syſtem gekämpft, in dem immer der
Stärkſte gegen den Stärkſten anzutreten hatte.
Neben dieſen beiden Turnieren fand noch ein
TombolaTurnier für Gäſte ſtatt, das ebenfalls
eine recht zahlreiche Beteiligung aufwies.

Anſchließend an die größte Entſcheidung
dieſer Tage, die Feſtſtellung des Gaumeiſters,
fand als würdiger Abſchluß die Preisver-
teilung ſtatt. Den Siegern wurden recht
anſehnliche Preiſe zu Teil.

Herr Dr. Nagel, der nunmehrige Vor-
ſitzende, ergriff zu einer kurzen Schlußan-
ſprache das Wort, dankte für die überaus zahl-
reiche Beteiligung und fand im beſonderen
herzliche Worte für den Schachklub Merſeburg,
der unter der intenſiven Arbeit der Herren
Dr. Gürich, Herrn Wegner und anderer
treuer Helfer einen ſo prächtigen Rahmen für
den Kongreß geſchaffen hatte. Der Abſchluß
der Tagung wurde noch gewürzt durch einen
humorvollen Vortrag des Herrn Dr. Bögel,
der die überaus ſchwierige Lage der „Kiebitze“
charakteriſierte. Mit einem herzlichen „Auf
Wiederſehen“ im nächſten Jahre trennte man
ſich und ſchließlich blieben nur noch einige Un-
entwegte über den braun-weißen Feldern ge-
beugt, bis auch ſie zu ſpäter Stunde das Haus
verließen, das während dreier Tage der Schau-
platz heftiger geiſtiger Kämpfe war.

Wir bringen nachſtehend kurz die Ergeb-
niſſe und verweiſen im übrigen auf die morgen
erſcheinenden Tabellen, aus denen die Stärke
der einzelnen Partner gegeneinander recht gut
erſichtlich iſt.

Meiſterturnier.
Sieger Dr. Bögel (Schulpforta) mit 52

Punkten. 2. und 3. Troſchier „Halle) und
Koldewey (Halle) mit je 5 Punkten. 4.
Kloß (Halle) mit 4 Punkten. 5. Beilicke
(Nordhauſen) mit 4 Punkten.

Hauptturnier.
(Noröhauſen) 5 Punkte; 2.

P äß ler (Sangerhauſen) 4 Punkte; Z.
Glimm (Merſeburg) 4 Punkte, 4. Schrö-

1. TDhiele

der (Merſeburg) 322 Punkte.

„Für 555 Mark ein Eigenheim.“
Die Werbemethode des Generaldir ektors Peter F. Terhorſt.

ihnen eingezogenen
nicht geleiſtet.

Als Terhorſt vom Auſſichtsrat Heim-
ſtättenbundes friſtlos entlaſſen wurde, ging
man auf die Suche nach einem anderen Leiter
für den Heimſtättenbund. Dem neuen Leiter
ſagte der Aufſichtsrat wohl, daß gewiſſe
Schwierigkeiten beſtänden, in welcher furcht-
baren Lage ſich aber die finanziellen Verhält-
niſſe des Heimſtättenbaubundes befanden,
wurden ihm nicht mitgeteilt, weil weder ein
Angeſtellter, noch ein Auſſichtsratsmitglied den
geringſten Ueberblick über die Mißwirtſchaft
hatte, die Terhorſts Geſchäftsführung angerich-
tet hatte. Terhorſt hatte bekanntlich die Halle-
ſche Verlagsgeſellſchaft' in der Schwetſchke-
ſtraße gegründet.

Er hatte ſie aufgezogen mit dem Gelde des
Heimſtättenbaubundes und lieferte als Leiter
der Verlagsgeſellchaft dem Heimſtättenbau-
bund die Druckſachen und Broſchüren.
Broſchüren, die ihm ſelbſt nur 10 Pfennig
koſteten, berechnete er dem Heimſtättenbund
mit 40 Pfennig.

Auf dieſe Weiſe hatte er alſo den H. B. B.
in unverantwortlicher Weiſe ausgenutzt. Bei
einer Unterredung mit dem neuen Leiter des
Heimſtättenbaubundes gab er zu, bereits im
Herbſt des vergangenen Jahres eingeſehen zu
haben, daß die Lage des H. B. B. unhaltbar
wäre. Trotzdem hat er nichts getan, um die
Verhältniſſe zu bereinigen.

Er hat im Gegenteil noch im Oktober
und November des vergangenen Jahres
Werbeaktionen veranſtaltet, denen einige
Tauſende Leute zum Opfer gefallen ſind.
Auch juriſtiſch Vorgebildete erlagen den

Verſprechungen ſeiner Werbeſchriften und
traten als Mitglieder dem H. B. B. bei.

Wir wir erfahren, denkt die Direktion des
H. B. B. daran,

das Vergleichsverfahren zu beantragen,
und zwar noch heute oder in den nächſten
Tagen. Es iſt aber durchaus damit zu rechnen,
daß das Vergleichsverfahren abgelehnt wird
und in das Konkursverfahren einge
treten werden muß. Welche Folgen das mit
ſich bringt, iſt bei der unüberſichtlichen Lage
der Dinge noch nicht feſtzuſtellen.

Jedenfalls kann ſich der Fall des Heim-
ſtättenbundes hoffentlich noch günſtig auf
die ganze Bauſparkaſſenbewegung auswirken,
wenn der Entwurf zum Bauſpar-kaſſengeſetz, das jetzt dem Reichsrat vor-
liegt, Verſchärfungen auf Grund der Vorfälle
des H. B. B. für den Betrieb von Bauſpar-

Genoſſenanteile noch

des

haben dieſe eine Abrechnung über die von kalſen bringen wird.

ellt, dürfte ein Alter von erwa vohaben. Se findet nun als Opferſtock Ter

wendung.

Einbruch in die Gaſtwirtſchaft.
Lützkendorf. Jn der Nacht zum Montag

iſt in der Gaſtwirtſchaft von Thyroff in
Lützkendorf durch Einſchlagen einer Fenſter
ſcheibe ein Einbruch verübt worden. Es ſind
folgende Sachen geſtohlen worden: 30 M.
Wechſelgeld, 2250 Stck. Zigaretten, Kurmark,
Oberſtolz, Manoli, Privat, 4 Kiſten Zigarren
à 50 Stck. Marke Soltero und Kiſtenland,
2 Fl. Likör Cherry-Brandh im Geſamtwerte
von etwa 200 M. Sachdiemliche Angaben
nimmt die Kriminalpolizei entgegen.

Grober Unfug.
Mücheln. Jn letzter Zeit, beſonders in

letzter Woche, verüben in hieſiger Stadt junge
Burſchen allerlei groben Unfug. So hängten
fie an verſchiedenen Häuſern die Fenſterläden
aus und brachten ſie an weit entfernt lie-
gende Orte, wo ſie nur ſehr ſchwer wieder zu
finden waren. An einem Kaufmannsladen
warfen ſie Steine an die Fenſterſcheiben und
wurden ſogar gegen einſchreitende Polizei
beamte tätlich.

Autozuſammenſtoß.
Mücheln. An der Straßenkreuzung Topf-

markt St. Micheln am Grundſtück des Kauf
manns Mollnau ſtieß am Mittwochnachmittag
der große Omnibus der Wächterſchen Ver
kehrslinie beim Umdrehen gegen einen Per
ſonenkraftwagen. Nennenswerter Schaden iſt
da beide Fahrzeuge langſam fuhren, nicht
entſtanden. Der Tatbeſtand wurde ſogleich po
lizeilich aufgenommen.

Sturz vom Motorrad.
Kötzſchau. Vor kurzem ſtürzte der Landwirt

Fr. aus Kötzſchau, der ſich mit ſeinem Motor
rad auf der Fahrt nach Großlehna befand und
erlitt ſtark blutende Verletzungen an der Hand.

Schwerer Verluſt.

Nempitz. Ein ſchwerer Verluſt traf den
Landwirt Jahn in Nempitz. Er verlor an
einem Tage zwei Pferde, die durch Nieren-
ſchlag verendeten und eine Kuh, die während
der Geburt eines Kalbes zu Grunde ging.

Jagdverpachtung.
Nempitz. Die Jagd von Nempitz wurde vor

einigen Tagen neu verpachtet und zwar an den
Landwirt Schuhmann, Nempitz. Auch
in Thalſchütz ging die Jagd in andere Hände
über. Hier iſt der Landwirt Roſenheim
der Pächter.

Neue Kirſchbäume.
Röcken. Die auf der Leipzig--Weißenfelſer

Chauſſee befindliche, der Gemeinde Röcken ge-
hörige Kirſchnutzung iſt vom Kreis bzw. Staat
übernommen worden. Z. Zt. werden die älte-
ſten und wenig tragfähigen Bäume von der
Gemeinde gerodet, da bis zum Jahre 1932
ſämtliche alten Stämme entfernt ſein müſſen.
Der Kreis pflanzt dann neu an. Jm ver-
gangenen Jahre iſt die Strecke von Röcken
bis zur Kieswäſcherei ſchon neu bepflanzt
worden.

Vom Jgauchenfaß geſchlenudert.
BVothfeld. Die Pferde des Landwirts Franke

ſcheuten vor dem nach Leipzig fahrenden Per-
ſonenzuge und gingen durch. Der Führer des
Geſchirrs, der Sohn des Beſitzers, der auf dem
Jauchenfaß ſaß wurde ſamt dieſem vom Wagen
herab geſchleudert und kam ohne größere Ver-
letzungen davon. Die davonraſenden Pferde
konnten erſt im Dorfe aufgefangen werden,
und ſcheint kein größerer Schaden entſtanden
zu ſein.

Unfall in der Kurve.
Pörſten. Ein Autvounfall ereignete ſich in

der Kurve am Pfarrhaus. Ein von Leipzig
kommender Wagen ſchleuderte nach der linken
Straßenſeite zu in dem Augenblick, als von
Weißenfels ein Hallenſer Auto die Kurve
paſſierte. Die Wagen gerieten aneinander und
wurden bis zur Betriebsunfähigkeit beſchädigt.
Von den Jnſfaſſen iſt niemand zu Schaden
gekommen. Die Schuld trifft den Leipziger,
der trotz ſchlechter Straßenbeſchaffenheit mit
hoher Geſchwindigkeit in die Kurve fuhr.

Rampitz. (Diebe ſtehlen Roſenſtöcke.)
Dem Landwirt B. wurden kürzlich die erſt
friſch gepflanzten Roſenſtöcke geſtohlen. Von
den Dieben hat man leider keine Spur.

e eLeipziger Schlachtviehmarkt
vom 22. April.

Auftrieb: 257 Rinder, davon 42 Ochſen, 96 Bullen,
86 Kühe, 33 Färſen, 33 Kälber), 318 Schafe,
1083 Schweine, zuſammen 1834 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 34 Rinder, 6
Kälber, 65 Schafe, 257 Schweine. Preiſe für 50
Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark:

Ochſen 58--61, 45--57,
Bullen 54-57, 5053,
Kühe 46--50 40--45, 3439,
Färſen 56--61, 45-50.

Kälber 65--70. 5564.Schafe 60-64. 50 56, 45 49
Schweine 68—69, 69—-70, 70 67-69,

63 65.
Geſchäftsgang Rinder langſ., Kälber langſ.,
Schafe langſ., Schweine ſchlecht.

Uberſtand: Rinder 20, davon Ochſen, 12 Bullen,
8 Kühe, 15 Färſen, Kälber), 36 Schafe,

50 Schweine.

Eigentum. Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Mer-
ſeburg, Hälterſtraße 4. Verantwortlich für den
Textteil: Hauptſchriftleiter Kurt Gold-
hammer; für den Anzeigenteil: Curt
Deicke in Merſeburg.
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AueTok in der Transmiſſion.
Zſchornewitz. Jn den Nachmittagsſtunden

s Donnerstag bemerkte man im hieſigen
roßkraftwerk, daß die Braunkohlenzufuhr

Fittels Transportbandes verſagte. Ein Kohlen-
andwärter ging die Strecke ab, um die Stö-
ing feſtzuſtellen. Unweit der Wendeſtelle

wiſchen Transportband und Welle fand er den
ohlenbandwärter Felix Stiller aus Zſchorne
itz tot in der Transmiſſion hängend vor.

in herbeigerufener Arzt konnte nur noch den
Tod infolge Schädel- und Genickbruches feſt
tellen. Wie ſich dieſer bedauerliche Unfall zu-
etragen hat, konnte nicht ermittelt werden,

ja Zeugen nicht vorhanden waren. Der auf ſo
ragiſche Art und Weiſe ums Leben gekommene
7 Jahre alte St. hinterläßt außer ſeiner Frau

hoch vier unmündige Kinder.

Waffenbeſchlagnahme.
Eisleben. Die Polizei durchſuchte hier

tehrere Kraftwagen aus dem Rheinlande mit
jugendlichen Kommuniſten, die zum Roten

Hugendtreffen nach Leipzig wollten. Es wur-
den einige Waffen beſchlagnahmt. Jm ganzen
durchfuhren 20 Laſtkraftwagen, teilweiſe mit
Kindern beſetzt, die Stadt.

Oberbürgermeiſter i. R. Clauß unter
Schwarz-Weiß-Rot,

Eisleben. In den „Norder Nachrichten“ vom
8. April leſen wir folgende Meldung: „Lange-
oog, den 6. April. Der neue ſozialdemokratiſche
Badedirektor wird in ſein ſchwarzweißrot ge-
flaggtes Heim geführt. Der neugewählte Bade-
direktor unſerer Jnſel, der ſozialdemokratiſche
Oberbürgermeiſter a. D. Clauß, wurde hier
jetzt von einem Teil unſerer Einwohnerſchaft
feierlich empfangen. Die Haustür der Direktor-
wohnung war ſchön bekränzt. Darüber prangte
die ſchwarzweißrote Fahne.“

Jn Eisleben wäre der tapfere Herr Clauß
jeder ſchwarzweißroten Fahne zurück-

geſchreckt; als neuer Badedirektor in Langevoog
ergibt er ſich in ſein Geſchick. Oder hat er in
der kurzen Zeit ſeit ſeinem Weggang von Eis-
leben ſchon umgelernt?

Diebe ſtehlen die Blitzableiter-
ſpitze vom Kirchdach.

Voigtſtedt. Jn der regneriſchen Nacht vom
16. zum 17. d. M erſtieg lichtſcheues Geſindel
das hieſige Kirchendach und ſtahl von einem
dort angebrachten Blitzableiter die Platin-
Spitze. Nach dem gegenüberſtehenden zweiten
Blitzableiter haben ſich die Burſchen nicht ge-
wagt, da der Weg auf dem ganzen Kirchen
dache entlang jedenfalls doch zu weit und ge-
fährlich erſchten. Es iſt zu bewundern, daß
der Dieb an dem Ableitungsdraht und den
Steigeiſen (von letzteren ſind einige heraus-
geriſſen) emporklettern konnte, da das Kirch-
dach ſehr hoch iſt. Von den Tätern, die an-
ſcheinend ſchwindelfreie Dachdecker ſind, fehlt
jede Spur. Mindeſtens zwei Diebe ſind an
dem Diebſtahl beteiligt geweſen.

Durch eine Gefälligkeit
in den Tod.

Köthen. Der Schmiedemeiſter Erich
Schünke aus Sandersleben mußte einen
Freundſchaftsdienſt mit dem Leben bezahlen.
Er hatte einen Bekannten, den Landwirt
Knoblauch, auf ſeinem Motorrade nach Deſſau
gefahren, um Serum für eine erkrankte Kuh
zu holen. Auf dem Rückwege rannte er
zwiſchen Köthen und Groß-Paſchleben ſo wuch
tig mit einem ihm begegnenden Kraftwagen
zuſammen, daß er vom Sitze flog und mit
gebrochenem Genick tot liegen blieb.
Knoblauch überſchlug ſich mehrmals, flog aber
auf den aufgeweichten Acker und kam mit ge

und der wurden r beDie Jnſaſſen e letzteren blieben

Merſeburger Tageblatk (Nvefsoblatk)

faſt unverletzt. Das Unglück iſt auf einenverhängnisvollen Zufall arg t ren: ge
rade in dem Augenblick des Vorbeifahrens
fuhr das Motorrad durch ein Schlagloch und
wurde dadurch gegen das Auto geworfen.

Kahenvorhemdchen.
Jm Jntereſſe des Vogelſchutzes.

Wilsdruff. Die Stadtverordneten beſchloſſen
in ihrer letzten Sitzung den Erlaß einer Poli-
zeiverordnung, wonach allen Katzen in der
Stadt vom April bis zum 31. Juli ſogenannte
Vorhemdchen anzulegen ſind, die die Tiere am
Klettern auf Bäume hindern. Nichtausführung
iſt mit Strafe von 150 Mark bedroht. Außer-

Gewaltiger Waſſereinbruch.
Liebenwerda. Der Tagebaubetrieb der Grube

Werminghoff der „Eintracht“ wurde in der
Nacht zum Karfreitag von einem folgenſchweren
Waſſereinbruch betroffen. Es ergoſſen ſich als

olgen von Bewegungen im Gebirge, die einen
mmbruch verurſachten, etwa 1 Million

Kubikmeter Waſſer in den Tagebau. Der
Sachſchaden iſt bedeutend. Seine Beſeitigung
wird vorausſichtlich zwei Wochen in Anſpruch
nehmen. Nur dem Umſtande, daß die Tiefbau
belegſchaft gerade zum Schichtwechſel aufgefah
ren war, iſt es zu danken, daß kein Verluſt an
Menſchenleben eingetreten iſt.

In dieſem Jahre kann die alte Burſchen-ſchafterſtadt Jena auf ein 700jähriges Beſtehen
zurückblicken. Die Stadt iſt reich an geſchicht-
lichen Erinnerungen. Nach ihr iſt benannt
die verhängnisvolle Schlacht, in der Napoleon
das preußiſche Heer ſchlug und das Land in
eine ſiebenjährige Knechtſchaft ſtürzte, aus der
es erſt die Befreiungskriege erlöſten. Jn der

Aukounfall des „Bekriebs-
anwalkts“ Winker.

Naumburg. Jn dritter Morgenſtunde des
Freitags verunglückte hinter Naumburg auf
der Fahrt nach ſeinem Wohnſitz der durch ſeine
Prozeſſe bekannte „Betriebsanwalt“ Guſtav
Winter mit ſeinem Kraftwagen. Wie das Un-
glück ſich ereignete, hat noch nicht ermittelt
werden können; man zog Winter und ſeinen
Sohn, der an der Fahrt teilgenommen hatte,
mit ſchweren Bein- und Schenkel-
brüchen unter dem Wagen hervor. Die
Verletzten wurden ſofort dem Naumburger
Krankenhaus zugeführt.

e

Jm Streit gekötek.
Wimmelburg. Jn der Nacht vomSonnabend zum 1. Oſterfeiertag entſtand hier

im „Gaſthaus zum Hirſch“, wohl unter der
Wirkung des Alkohols, ein Streit, in deſſen
Verlauf der Arbeiter Richard Keutel ſchwer
verletzt wurde. Der ſofort von Eisleben her-
beigerufene Arzt legte ihm einen Notverband
an und brachte ihn ſofort in das Eisleber
Krankenhaus. Gleich nach der Einlieferung
ſtarb Kentel, ohne das Bewußtſein wieder
erlangt zu haben. Die Mitbeteiligten ſind

e Hochzeit der donng Orettg.

Roman von Freifrau A. v. Sazenhofen.
(3. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Der ſchwarze Ritter ſchaute die Ritter an,

die um ihn waren und alle heiße Augen hatten
und durſtige Lippen, und ſagte dem Bot-
ſchafter: „Kündet dem Rat! Da er uns ſo
lange hingehalten und in dieſem verdammten
Sumpfe nichts zu finden iſt, was eines Ritters
Herz erfriſchen kann, haben wir vergeſſen wie
roter Wein ſchmeckt im goldenen Becher und
wie ein Weib ausſchaut ſo, wie ſie aus
Gottes Hand kommt. Es ſoll uns der Rat das
ſchönſte und vornehmſte Weib nackt ins Lager
ſenden und ſie ſoll uns den roten Wein im
goldenen Becher kredenzen. Dann will ich
Gnade für Recht ergehen laſſen.“

Der Rat empfing die Botſchaft. Es ſprangen
den Männern Tränen des Zorns in die
Augen. Nichts geſchah.

Der Hunger ſtieg. Das Volk begann zu
murren. Da ließ der Rat die Worte des
ſchwarzen Ritters verkünden. Es kann das
Schweigen des Todes nicht ärger ſein, als das

über der Stadt lag.
Einer ſah am Andern vorbei und der
Schweigen, das jetzt

Hunger ſtieg.

Da trat eine Jungfrau vor den Rat.

her. Zerſprungene Lippen
Namen und beteten.

Dann

Sie
war aus edelſtem Geſchlecht, ſie war rein wie
eine Lilie, ſie war ſchön, wie nur ſchön ſein
kann, was ſchön iſt dem Leibe der Seele nach.
„Gebt mir den Becher ich will
Wie ein Lauffeuer ging es durch die Stadt.
Dürre Arme reckten ſich ſegnend hinter ihr

lallten ihren

Jena feiert Jubiläum.
n wne J

Neuzeit hat Jena ſich durch ſeine optiſche und
einen weltbekannten Namen ge-

macht.
Unſer Bild zeigt den Marktplatz der Stadt

mit dem Standöbild des Kurfürſten Johann
Friedrich des Großen, der vor mehr als 350
Jahren die berühmte Univerſität Jena be-
gründete,

verhaftet, die Schuldfrage muß noch geklärt
werden. Keutel iſt 28 Jahre alt; er hinter
läßt eine Frau und vier unmündige Kinder.

Abbau in der Wohnungs
zwangs wirtſchaft.

Bernburg. Der erſt kürzlich veröffentlich-
ten fünften Verordnung des Anhaltiſchen
Staats miniſteriums über die Lockerung der
Wohnungszwangswirtſchaft iſt ſoeben die
6. Verordnung gefolgt, wonach Gemeinden bis
zu 13 000 Einwohnern (bisher bis 4000) auf
Grund eines Gemeinderatsbeſchluſſes als ſolche
ohne Wohnungsmangel erklärt werden können
und der Wohnungszwangswirtſchaft nicht mehr
unterliegen.

Geiſtesgegenwärkige Fünf-
jährige.

GHecklingen. Als das dreijährige Söhnchen
des Geſchirrführers K. aus Gänſefurth mit
einigen anderen Kindern an der Bode ſpielte,
geriet es ins Waſſer. Der fünfjährige Bru-
der hatte mit einem Spielkameraden die
Geiſtesgegenwart durch Sichdiehändegeben eine
Kette zu bilden und das ſchon in die Strömung
d e Brüderchen wieder ans Ufer zu
ziehen.

Oretta ſagte: „Sie haben ein gutes Werk ge
tan. Ward die Stadt gerettet?“

„Ja, ſie wurde gerettet.“
Sie waren beide iſtll und ſchwiegen lange.
Dann dämpfte er ſeine Stimme und

flüſterte, wie man von Viſionen flüſtert, die
vor einem ſtehen. „Sie kommt. Sie trägt
den Becher. Der Himmel hinter ihr glüht,
ſein Schein umgleißt ſie. Sie ſcheint kein
irdiſches Weſen zu ſein, dieſe Unſchuld, die in
die Knie zwingt, dieſer Opferwille, der
heilige. Das muß den Himmel mit der ver-
fluchten Erde verſöhnen. Muß den Himmel
immer wieder mit ihr verſöhnen, ſo oft ein
ſolcher Menſch über ſie geht!

Es ſtehen die Bürger und die Soldaten an
der Mauer, ſie ſchlagen ihre Stirnen daran
und bergen die Augen in vorgehaltene Arme
und knirſchen mit den Zähnen vor Wut und
Schmerz.

Jm Lager wimmelt es. Um den ſchwarzen
Ritter ſcharen ſich lachend und lüſtern des
Schauſpiels die Ritter.

Sie kommt näher. Das Lachen wird leiſer,
die Scherze verſtummen. Sie iſt da. Von
denen die im Halbkreis um ihren Feldherrn
ſtehen wagt kaum einer den Blick zu erheben.
Sie haben auf einmal Scham vor ſich ſelber.
Jſt es ſo weit gekommen mit deutſchen Rittern,
daß ſie die Ehre der Frauen ſchänden?

Der ſchwarze Ritter trinkt in Haſt den
goldenen Becher leer, dann reißt er ſeinen
Mantel von den Schultern und reicht ihn der
Jungfrau. Kein Haar ward den Bürgern der
Stadt gekrümmt.“

„Frau Herzogin, das iſt das Bild, das ich
malen muß.

Begreifen Sie nun, daß ich ruhelos wan-
dern und ſuchen muß, bis ſich einmal der Vor-

findet für dieſe Frau? Oh, Sie können„Frau Herzogin nen Se Kas be wurfereijen2 Man
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Goldene Hochzeit.
Morl. Am Karfreitag feierte der hieſige

Rentner Karl Wünſch mit ſeiner Ehefrau
Wilhelmine geb. Müller in körperlicher und
geiſtiger Friſche und Rüſtigkeit im Alter von
76 Jahren das goldene Ehejubiläum. Nach-
mittags 3 Uhr begab ſich das Jubelpaar
unter Vorantritt des Kriegervereins, zu
den Gründern der Jubilar gehörte und
deſſen treues Mitglied er ſeit 45 Jahren iſt,
zum Gotteshauſe, wo es von dem Gemeinde
kirchenrate empfangen wurde. Bei der
ſtimmungsvollen Feier überreichte der ſtell
vertretende Geiſtliche im Auftrage des Kon
ſiſtoriums die Ehejubiläumsmedaille. Eine
Motette des Kirchenchors unter Leitung des
Kantors ſowie ein Violinſolo verſchönten die
Feier. Ein großer Kreis von Kindern,
Kindeskindern und Verwandten nahm daran
teil. Zahlreiche Ehrungen erfuhr das Jubel-
paar bei der anſchließenden häuslichen Feier,
bei der der Schulchor und der Männergeſang-
verein „Lied hoch!“ einen reichhaltigen
Liederſtrauß darboten.

Eigenarkige Diebesfahrk.
Bad Harzburg. Ein Einbruch unter eigen

artigen Begleiterſcheinungen iſt nachts in
einer Villa am Breitenberg, die nur im Som-
mer bewohnt iſt, begangen worden, und zwar
vom Dach aus. Das Eigenartigſte iſt, daß die
Einbrecher wertvolle Gegenſtände, wie Silber,
die frei umherlagen, Tiſch- und Bettwäſche,
nicht mitgenommen haben. Sie haben die
ganze Wohnung durchwühlt und ein Paar gelbe
Sportſtiefel, Raſiermeſſer, ein Oberhemd, vier
neue Sporthemden, eine blaue Hoſe, ein hell-
graues Gabardine-Jackett, zwei Paar Herren-
ſtrümpfe und einige Taſchentücher geſtohlen.
Nach der Arbeit haben ſie ſich in der Wohnung
gewaſchen und ſich durch einige Liköre geſtärkt.
Als Beweis ihrer nächtlichen Tätigkeit ließen
ſir alte Kleidungsſtücke zurück. Gegen 10 Uhr
abends hatte man in der Nachbarſchaft

einen Schuß
ehört. Durch die Unterſuchung wurde dann
eſtgeſtellt, daß das die Entladung eines an
einem Holzſchuppen der etwa 150 Meter ent-
ernten Villa Wilhelmseck angebrachten Selbſt
chuſſes' war. Dort haben die Einbrecher ein
ellerfenſter zertrümmert und die Tür des

Holzſchuppens aufgebrochen, wobei der Schuß
losging. Nach den Spuren müſſen die Täter
dabei verletzt worden ſein. Trotzdem ſind ſie
in den Schuppen eingedrungen, haben vier
Baumſtämme herausgeholt und ſind mit deren
Hilfe auf das Dach geklettert, wurden aber durch
eine eiſerne Platte am Einſteigen verhindert.

Ferkelpreiſe.
Kölleda. Auf dem Wochenmarkt waren am

Sonnabend 76 Ferkel angefahren, die mit 60
bis 70 Mark das Paar verkauft wurden.

Eilenburg. Der Ferkelmarkt am Sonnabend
hatte eine Anfuhr von 48 Tieren zu verzeich-
nen, die mit 30 bis 40 M. gehandelt wurden.

Wiehe. Auf dem Schweinemarkte am Sonn
abend waren in 3 Körben 17 Stück Saug-
ſchweine angefahren. Das Paar wurde mit
55 bis 70 M. bezahlt.

Sangerhauſen. Der Schweinemarkt findet
wegen Klauenſeuche noch nicht ſtatt.

Die Tak einer geiſteskranken
Mukker.

Brandis i. S. Die in den vierziger
Jahren ſtehende Frau Törl verſuchte ſich und
ihre fünf Kinder durch Einnehmen von über-
manganſaurem Kali und Terpentin zu ver-
giften. Jn der Bezirksanſtalt Grimma, wo
hin man die Frau zur Beobachtung ihres
Geiſteszuſtandes gebracht hatte, erhängte ſich
die Lebensmüde. Die Kinder ſind außer
Lebensgefahr, wenn ſie auch noch krank dar
niederliegen.

großen Kunſtwerk in ſich fühlen und an
äußeren Unmöglichkeiten ſcheitern.

Jch muß ſcheitern. Jch habe das Wunder-
bare geſehen ich ſah ſie ich ſtürzte zu
Boden

Herzogin, verzeihen Sie. Jch gehe. Jch
habe zu viel geſagt. Jch muß fort, fort von
Venedig. Jch kann nicht mehr. Da ich
nicht zum Lichte bringen kann, was aus mir
zum Lichte will, was ſoll ich noch da im
Leben?

Vielleicht, daß ich in einem anderen Leben,
Aber Sie ſind fromm, Sie ſind ein Kind

der heiligen Kirche, wenn ich mein Leben
Gott vor die Füße lege: „da haſt du; ich habe
nicht vollenden können, was du mir aufge-
tragen und wodurch du zu den Menſchen reden
wollteſt, nimm es wieder zurück, mein Leben,“

wenn Sie das erfahren, Frau Herzogin,
dann beten Sie für mich!“

Oretta war aufgeſtanden, ſie hatte Augen,
die in die Ferne ſahen, reichte ihm die Hand
und ſagte leiſe: „Dieſe Frau hat viele ge-
rettet, vom Tode. Vielleicht, daß ich einen
retten kann Jch will Gott bitten, daß
er mich erleuchte, morgen will ich es Jhnen
ſagen.“

Da ſtürzte Andreas Hartmann zu ihren
Füßen und küßte den Saum ihres Gewandes.

Sie war fort. Und er ſchwankte hinunter
in ſein Zimmer.

Ein paar Tage ſpäter wurde im oberen
Stockwerk ein Atelier eingerichtet. Andreas
Hartmann ging von Dank und Glück wie be-
rauſcht umher.

Dann war es geſchehen. Ganz einfach.
Mit der großen Selbſtverſtändlichkeit, mit der
das wirklich Gute in reiner Abſicht und mit
reinen Gedanken geſchehen kann, Hingabe und
Opfer. Er dankte ſfihr mit Verehrung und

nicht nerſteßen, mie das iſt die Kraft zum

es ſelbſt verpackt und verſendet. Und dann
war er fort. Oretta war ſtill und glücklich
mit ſich und zufrieden. Sie füllte rote Roſen
in die goldene Schale vor dem Porträt des
Herzogs Franceschetto Jmminicellt, ihres
Gatten.

Jahre vergingen. Ueber das Geheimnisvolle,
das im dunklen Palaſt in Venedig geſchehen
war, legten ſie den Schimmer einer ungetrüb-
ten Erinnerung.

Andreas Hartmann hatte den Pinſel ganz
aus der Hand gelegt. Er lebte irgendwo, wo
die Schönheit der Welt groß und der Himmel
nahe ſchien, beſcheiden und allein, aber mit dem
Glück im Herzen die Welt um einen einzigen
kleinen Edelſtein bereichert zu haben.

Der Herzog war nicht mehr in Genf. Er
hatte ſeine Studien vollendet, hatte den Dok-
tortitel erworben, alle Tore zu Macht und
Einfluß und Tat waren offen.

Er tat nichts.
Was ging ihn Venedig an? Was ſollte er

in der Politik? Hatte er nicht des Ränke-
ſpiels genug? Er glaubte, daß er keine Luſt
habe, auf der ſich ewig drehenden Bühne der
Parteien und Staaten eine Rolle zu ſpielen
Er ging nach Paris. Er ſprang mit Todes-
verzweiflung in die hochgehenden Wogen des
Lebens. Und verſank darin.

Er hatte eine Villa gemietet im elegankeſten
Viertel der Stadt. Er gab Feſte, intime, die
an Orgien grenzten, gab offizielle Feſte, bei
denen alles, was Namen und Stellung hatte,
anweſend war, auch jene Damen, die
Könige und Fürſten beherrſchen kraft ihrer
Schönheit.

Heute iſt nur eine Geſellſchaft von Freun-
den da. Es iſt weit über Mitternacht und
nach einem Spiel erfolgt der Aufbruch. Der

Kniebengung, wie man das Göttliche verehrt. Herzog verabſchiedet ſeine Gäſte und ſagt



Vas Rehſterben.
Aderſtedt. Wie ſchon berichtet, iſt unter den

Rehbeſtänden der Plötzkauer und Abderſtedter
Saaleforſten eine Seuche ausgebrochen. An
ſcheinend hat ſich die Seuche vom Dröbelſchen
Buſch und der Großen Aue, wo ſie im Laufe
des Herbſtes und Winters 28 Opfer forderte,
jetzt auch nach den Plötzkauer und Abderſtedter
Forſten verbreitet, deren Zahl ſich aber wahr-
ſcheinlich noch erhöhen wird, da noch nicht
ſyſtematiſch alles abgeſucht werden konnte.
Nach der Unterſuchung, die vom bakteriolo-

giſchen Inſtitut der Landwirtſchaftskammer in
Halle in einem eingeſchickten Tier vor-
genommen worden iſt, handelt es ſich um
Darmwürmer. Da die Tiere in freier Wild-
bahn leben, wird es ſehr ſchwer ſein, die Seuche
erfolgreich zu bekämpfen.

„Oeilfieber.“
Braunſchweig. Zu den Nachrichten über

Erdölbohrungen einer amerikaniſchen Geſell-
ſchaft wird noch mitgeteilt, daß der braun-
ſchweigiſche Staat verſchiedenen Geſellſchaften
das Mutungsrecht gewährt hat U. a. hat
eine amerikaniſche Geſellſchaft das Recht er-
worben, in der Gegend von Klein-Schöp-
penſtedt, Hordorf und Gifhorn Erd-
ölvorkommen feſtzuſtellen. Die Pachtverträge
haben nur eine Laufzeit von einigen Jahren
und erſtrecken fich auf kaum mehr als einige
tauſend Morgen. Der Staat wollte ſich
ſichern und iſt vorſichtig zu Werke gegangen.
Schon in nächſter Zeit ſoll die Veröffent-
lichung der in Angriff genommenen Unter-
ſuchungen erfolgen. Jm Landtag wurde
ein Antrag, die Erdölmutungen zu erleichtern,
um Arbeits gelegenheiten zu ſchaffen, abge-
lehnt. Man wird ſich hüten müſſen, über ein
Pennſylvanien vor Braunſchweigs Toren“

überſpannte Vorſtellungen hervorzurufen.
Richtig iſt, das auch bei Oberg in der Nähe
von Braunſchweig Erdöl angebohrt wurde
und ſtändig gewonnen wird. Trotzdem glaubt
man nicht daran, daß die regelrechte Erdöl-
gewinnung Formen annehmen wird, die ſich
mit amerikaniſchen Verhältniſſen mefſſen
können.

Morl. (Gutsverkauf.) Der hieſige
Gutsbeſitzer Richard Ertel verkaufte ſein Gut
an den Landwirt Albert Stemmler von hier.
Ein Teil des Ackers wurde zu Bauſtellen für
hieſige Einwohner erworben Ertel übernimmt
käuflich ein Gut von 180 Morgen in der Nähe
von Rieſa in Sachſen.

Könnern. (90 Jahre alt.) Am zweiten
Oſterfeiertag vollendete der frühere Dach-
deckermeiſter Wilhelm Töpel ſeinen 90. Ge-
burtstag. Wenngleich der alte Herr an das
Haus gebunden iſt, ſo iſt er doch noch geiſtig
ſehr rege, denn die Zeitung, die lange Pfeife
und auch ein guter Tropfen, dieſe drei halten
den greiſen Herrn immer noch lebensfroh.

Petersberg. (Pfarrereinführung.)
Durch Superintendent Hellwig wurde am
Sonntag der neugewählte Pfarrer Herzog aus
Roßbach unter reger Beteiligung der Ge-
meinde und der kirchlichen Körperſchaften in
ſein Amt als Pfarrer auf dem Petersberge
eingeführt.

Petersberg. Sorgen des Land
wirts Kaum iſt die junge Saat aus der
Erde geſchoſſen, finden ſich auch ſchon die Schäd-
linge ein. So müſſen, durch die Larve der
Haarmücke vernichtet, ſehr viele Gerſtenſchläge
umgepflügt und neu beſtellt werden. Der
Weizen wird in ſtarkem Maße vom Getreide-
laufkäfer in ſeinen verſchiedenen Entwicklungs-
ſtadien heimgeſucht, ſo daß ſich auch hier Um-
bruch und Neubeſtellung erforderlich macht.

Kroſigk. (Der Tod am Gründonners-
t a g.) Nachdem im Vorjahre am Grün-
donnerstag die älteſte Einwohnerin unſeres

wieder der ä

jahre.

von einer

Flugzeug
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Das Jnnere ei

neue Großflugzeuge in ihre Kontinentallinie
Dageweſene übertreffen.

Weimar. Durch die Veröffentlichung des
Vereins „Reichsausſchuß für das Reichsehren-
mal“ iſt die Ehrenmalfrage wieder in den
Vordergrund gerückt, und wir Thüringer, die
wir uns bisher in dieſer Angelegenheit aus
den verſchiedenſten Gründen Zurückhaltung
auferlegt haben, können hierzu nun nicht mehr
ſchweigen.

Es iſt bekannt, daß ſich ſchon vor längerer
Zeit die frühere Reichsregierung in der Ehren-
malfrage grundſätzlich für Bad Berka ent-
ſchieden hatte, daß man aber die Entſcheidung
bis zur Befreiung des Rhein-landes zurückgeſtellt hatte. Daraufhin
bildete ſich der Verein „Reichsausſchuß für das
Reichsehrenmal“, der es ſich angelegen ſein
ließ, gegen Berka Stimmung zu machen. Es
mutet merkwürdig an, wenn das Gutachten
dieſes Ausſchuſſes zu dem Schluß kommt, daß
das Berkaer Projekt hinter allen andern zu-
rückſtehe, während ſich

alle Frontkämpferverbände einhellig immer
wieder und auch heute für die Schaffung
eines Ehrenhains in Bad Berka einſetzen.

Am 18. Oktober 1929 hat das Reichsinnen-
miniſterium erklärt, daß es zu dem Cunoſchen
Reichsausſchuß weder mittelbar noch unmittel-
bar Beziehungen unterhält und das die Regie-
rung entſchloſſen ſei, die Führung in der Be-
handlung der Reichsehrenmalfrage nach wie
vor in der Hand zu behalten. Der private
Ausſchuß, dem außer einigen Künſtlern und

ſie Drtseinwohner, der Jnvalide
Guſtav Jung, in faſt vollendetem 88. Lebens-

Roßla. (Bei einem hieſigen Brief-
taubenzücchter) iſt eine Militärbrieftaube

Reichswehr-Nachrichten- Abteilung

nes der neuen engliſchen Flugzenuge.
Die engliſche Luftfahrtgeſellſchaft mperial Airways“ ſtellt in dieſem Sommer acht

Die Flugzeuge, die je 40 Fahrgäſte befördern können, enthalten
Rauchſalon und Bar.

Warum gehörk das Reichs-Ehrenmal
nach Berka?

zugeflogen. Die Taube trägt am rechten
Ständer den Verbandsring der Reichswehr
M. B. N. 41 (28) 17 und unter den Flugſchwingen
einen Militärſtempel. Dieſes Tier iſt wahr-
ſcheinlich von einer Reichspatrouille aufgelaſſen
und durch einen Raubvogel in die Enge ge-
trieben.
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e
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ein, die an luxuriöſer Ausſtattung alles bisher

nach dem Vorſtehenden ſchon eine klare Ent-
ſcheidung vor'ieg:

Am 13. Januar d. J. hat nun Staats-
ſekretär Meißner in einem Schreiben an den
Kyffhäuſerbund erklärt, daß der Reichs-
präſident nach wie vor die von den Front-
kämpfern vorgeſchlagene Anlage eines
Reichsehrenhains bei Bad Berka die
beſte Löſung hält.

Und als im März der private Ausſchuß an
die Frontkriegerverbände herantrat, erklärten
dieſe, daß ſie von ihrer bisherigen Stellung-
nuhme für Bad Berka unter keinen Um-
ſtänden ab weichen. Der Grund dafür
iſt in erſter Linie darin zu ſuchen, daß den
Verbänden nichts daran liegt, ſchon in abſeh-

für

barer Zeit Bauwerke m Ehrenhein zu er-
richten, und daß die Frontkämpfer zunächſt
eine gemeinſame Stätte beſitzen wollen, wo ſie
die toten Kameraden ehren können.

Man durfte eigentlich erwarten, daß der
z rival Ausſchuß ſich nun beruhiot, aber das
war nicht der Fall, und un ſoll der unwürdige
Streit noch einma! losgehen.

Wie wenig geeignet das von dem Ausſchuß
an erſter Stelie vor eſcklagene Projekt bei den
Nabenklippen an der Weſer iſt, dürfte ſchon
daraus hervorgehen. daß der Ort Hörter
kaum 8000 Einwohner zählt. alſo größere Ver-
anſtaltungen, wie ſie die Frontkämpfer-
verbände doch im deutſchen Ehrenhain ver-

Architekten nur Jntereſſenten angehören, dieOrtes verſtarb, verſchied am diesjährigen
Gründonnerstag nach langem Krankenlager

flüchtig zu dem Due de Mallee: „Honoree, ich
bitte dich, bleib noch eine Stunde bei mir.
Dieſe verdammt langen Nächte. Jch finde
keinen Schlaf.“

Honoree Duc de Mallee iſt nicht mehr ſo
jung. Er hat ein raſſiges Geſicht, und etwas
iſt an ihm, was nicht ganz in dieſes Pariſer
Lebemannleben paßt. Das vielleicht iſt es,
was den Herzog Jmminicelli an ihn gefeſſelt
hat. Honoree nickt nur. Dann ſind ſie allein.

„Komm, gehen wir hinüber in den Rauch-
ſalon. Setz dich hierher an den Kamin. Willſt
du ein Glas Wein

„Nein, Franceſchetto, ich danke dir!“
„Zünde dir doch noch eine Zigarette an!“
„Danke.“
„Biſt du müde
„Durchaus nicht.“
„Jch habe an Tremoile eine hübſche

Summe verloren. Es iſt mir nicht um das
Geld zu tun, ich meine, das ſpielt keine Rolle.
Aber es bleibt doch etwas zurück. Findeſt
du nicht auch, Honoree?“

„Man ſollte überhaupt nicht ſpielen.“
Franceschetto hat ein Lächeln, das ſein

dunkles und ſchönes Geſicht nicht erheitert,
ſondern verfinſtert. „Man ſollte ſo vieles
nicht. Jch weiß nicht, warum ich dich gerade
heute gebeten habe, bei mir zu bleiben. Es
gibt ſo unbeſtimmte Regungen, für die man
keinen Schlüſſel hat.“

„Lieber Franceschetto, es hat jeder Menſch
einmal eine Stunde, in der es ihm gut tut zu
ſprechen. Du haſt mir noch ſo wenig von dir
ſelbſt geſprochen, erzähle mir von deinem
Leben.

Das böſe Lächeln weicht nicht, verſchärft ſich
„Du weißt, ich habe keinen Ehrgeiz. keine
Pläne, keine Begeiſterung, nichts non all dem
was zum Namen Jmminicelli gehört. Da
ich über nichts in die Höhe rage, bleibt mir
nur die Tiefe. Jn der bin ich angelangt. Mich

ſich gegen Berka entſchieden haben, ſetzte aber
ſeine Tätigkeit fort, trotzdem doch eigentlich

wieder Kokainekelt das Leben. Jch werde
nehmen, um mich zu betäuben.“

„Gib ihm lieber einen Jnhalt, deinem
Leben. Es iſt nicht notwendig, daß ein
Menſch für alle da ſei, es iſt oft mehr, daß er
einem etwa ſei, dem aber alles Heirat!“

Franceschetto ſteht auf und tritt näher
zum Kamin. Er dreht die elektriſchen Kande-
laber aus, die dort brennen.

So kommt von der Mitte
dunkel möblierten Raumes
Schein und trifft ſein Geſicht, das in ſo
finſterer Schönheit von allen Leidenſchaften
glüht und um den blaſſen Mund das Kains-
zeichen der Verzweiflung trägt.

„Franceschetto, ich verſtehe deine Ab-
neigung gegen die Oeffentlichkeit. Es ſind
nicht alle berufen. Marktſchreier zu ſein, es gibt
andere, höhere Werte. Es gibt Wiſſenſchaft
und Kunſt, weihe dich ihrem Studium, dich
ſelbſt ſchenke nicht vielen Frauen, ſondern
einer: deiner Frau.“

Franceschetto fällt wieder in ſeinen Stuhl
und legt ſeine Stirn in die aufgeſtützte Rechte.
„Sprich weiter!“

„Vielleicht ſage ich dir das, weil ich im
Paradies war, das heißt, ich war ſo glücklich,
daß es nicht in Worten zu ſagen iſt. Meine
Frau ſtarb. Du haſt das Paradies vor dir
und alſo

„Nein!“
Das war ein Ton, der Honoree betroffen

machte, ſo daß er aufſah und erſchrak.
„Franceschetto, was haſt du um Gottes

willen!“
Nichts, gar nichts.

ſchwer und
nur ein matter

des

„2 Was ſoll mir ſein? Duhaſt recht, wir haben alle Anrecht auf ein
Paradies, und du kannſt recht haben, wenn
du die Ehe ein Paradies nennſt. Aber ich
habe keine Antwartſchaft auf dein Paradies
mehr, ich bin verkuppelt, verheiratet
kann man auch fagen.“

anſtalten wollen, unmöglich ſind.
Im übrigen vertrauen wir darauf, daß bei

einer Entſcheidung über die Ehrenmalfrage

Himmels-Franceschetto! Um„Was?
willen!“

„Lieber Honoree, du haſt ein gutes und
reines Herz, du kannſt das allerdings nicht
verſtehen. Jch habe auch nie davon geredet,
weil ich es nicht konnte. Es müſſen ſo be-
ſtimmte Stunden ſein, in denen ſich die Bruſt
vom Gift entleeren kann, das immer frißt,
und ſo ſage ich dir das heute. Verfluchtes, Geld,
verfluchte Politik Verfluchter Streit! Man
opfert zwei Menſchen, betrügt ſie um ihr
Paradies, es geht ſo leicht, wenn die Herzogin
Alldobrandeſchi etwas will wenn der Herzog
Jmminicelli, mein Vormund und Onkel,
etwas will; es wird gemacht. Jch blöder Bub

der von den zuſtändigen Stellen aufgeſtellter
einzig richtigen Syntheſe Rechnung getragen
wird:

Jm Oſten das Tannenbergdenkmal, im
Weſten ein Befreiungsmal, im Herzen des
Vaterlandes, im ſtillen thüringiſchen Walde,
das Reichsehrenmal, das ohne große Koſten
durchzuführen iſt.
Vor allem aber muß dem ganzen deutſchen

ehrenmalfrage dem Willen der Kameraden
unſeres Reichsoberhauptes und Führers des
ruhmreichen alten Heeres zu entſprechen.

Köpſen. (Die Beyerſche Gutswirt-
ſchaft) hier iſt in den Beſitz des Landwirtes
Pick aus Lindau übergegangen. Landwirt
Beyer iſt nach Borau verzogen und übernimmt
eine Stelle im Landbunde. Er war ſeit meh-
reren Jahren Gemeinedevorſteher, ſein Vater
und der Großvater haben dieſes Amt ebenfalls
jahrzehntelang verwaltet.

Meisdorf. (Die Freiwillige Feuer-
wehr) war durch Ausruf nach dem Gaſthof
zum Schwarzen Adler eingeladen. Der Vor-
ſitzende, Oberbrandmeiſter Große, ehrte zwei
verſtorbene Kameraden, Hecht und Friedrich.
Tagesordnung Kaſſenprüfung: Es wurden
zwei Kameraden aus der Mitte vorgeſchlagen,
um die Kaſſe zu prüfen. Die Kameraden
Wölfer und Hünerbein fanden die Kaſſe in
beſter Ordnung, worauf dem Kaſſierer, Kam.
Wiegand, Entlaſtung erteilt wurde. Das
Stiftungsfeſt ſoll am 10. Mai im Gaſthof zum
deutſchen Haus bei Kamerad Wölfer gefeiert
werden. Am Kreisbrandmeiſtertag in Erms-
leben am 3. und 4. Mai, verbunden mit dem
60jährigen Stiftungsfeſt, will die Wehr reſtlos
teilnehmen, weil Meisdorf und Ermsleben
Hand in Hand arbeiten.

Blankenburg. (Selbſtmord.) Jm Stadt-
wald „Heidelberg“ erſchoß ſich der frühere
Bankdirektor Erich Eimbeck. Zur Zeit des Be-
amtenabbaues fiel auch er unter die Sparmaß-
nahmen. Später übernahm er die Geſchäfts
führung des Jnnungsausſchuſſes Blankenburg.
Wirtſchaftliche Schwierigkeiten ſind wohl der
Beweggrund zu der Tat geweſen.

Ein bißzchen Zerſtörungswuk.
Böſe Menſchenfinger ſind wieder unter

wegs und allerwärts. Sie greifen nach Knos-
pen; es juckt in ihnen, Blätter herunter zu
reißen und ein paar unſchuldige Blüten mit-
zunehmen. Menſchhände ſind Zangen, die feſt
halten können, aber das Leben erſtickt in ihnen,
verwelkt und fällt ab. Du mußt deinen Hän-
den Einhalt tun, wenn ſie rauben wollen!
Deine Augen ſuchen die Schönheit, deine
Hände wollen die Schönheit vernichten. Miß-
traue den zehn Fingern, die ſpieleriſch wie
Katzen ſind, ſtreicheln und ſchmeicheln. Halte
dich fein zwrück, wenn du am Garten des jun
gen Frühlings vorübergeht! Trink die Schön
heit mit den Augen, ſoviel die Wimper hält,
aber hüte deine Hände.

Die wilden Menſchen ohne Disziplin wer-
den im Frühling wieder ihr Abenteuer
ſuchen. Sie müſſen mit ungewöhnlicher Schnel-
ligkeit über die Landſtraße jagen, mehr Zi-
garetten rauchen als ſonſt, größere Luſtſtra-
pazen als je ertragen, damit es ihnen wohl iſt.
Dürfen ſie bei anderen keine Zerſtörung an-
richten, dann wollen ſie wenigſtens in ſich ſel-
ber etwas vernichten. Das iſt die prahlende
Jugend. die es anderen zuvortun will. Es
geht auf Koſten der Geſundheit, der Vernunft
nud der Ordnung. Jn ihren Spuren ſind die
Zeichen der Zerſtörung. Wenn ſie nichts an-
richten können, hat es ihnen keinen Spaß ge-
macht.

Hüte deine Finger vor dem Raub an der
unbewachten Schönheit; hüte deine Seele, die
Seele anderer zu unterdrücken. Du töteſt ſo
und ſo, aber du ollſt Leben ſchenken, da alles
zum Leben drängt.

dem Tonio meinemKuppler
Onkel, den Mörder Franceschetto Jmminicelli

Jmminicelli,

entgegenzuſetzen. Es geſchieht
denke es nur manchmal.“

Honoree iſt aufgeſtanden und geht mit lang-
ſamen Schritten auf und ab. Sein geiſtvolles
Geſicht iſt mild und ſeine Gedanken ſuchen nach
Hilfe und Löſung. Endlich ſagt er:

„Verzeih mir, Franceschetto, aber mir
ſcheint es, daß du es unterlaſſen haſt, aus
dieſem traurigen Geſchehen die nötigen Fol-
gerungen zu ziehen, ſeit du ein Mann ge-

nichts, ich

worden biſt. Es gibt nur zwei Wege: Ent-
weder du ſtrebſt die Scheidung an oder du

war damals 17 Jahre, ſie erſt 15, ein Kind!
Jch weiß heute noch nicht, warum ich nicht

vom Fenſter meines Zimmers in die nächſte
Barke ſprang und floh oder vor dem Altar,
es war Mitternacht, ſolche Sachen werden ſo
myſtiſch und raffiniert gemacht ihnen ein
Nein ins Geſicht ſchrie. Jch habe Ja geſagt.
Warum? Eben weil ich ſo ein blöder Bub
war, aber der Ekel iſt mir in die Bruſt ge-
fahren in jener Nacht und da ſitzt er noch.

Wenn es das allein wäre. Aber der Haß
iſt da, Haß auf alle, die meinen Namen tragen
Auch auf ſie habe ich einen Haß. Sie kann
nichts dafür, ich weiß, aber was hat ſie ge-
boren werden müſſen, um in meinem Leben
der Mühlſtein zu ſein, der mich in die Tiefe
zieht, in die Tiefe eines ſolchen Lebens, wie
ich es führe!

Jch habe keine Heimat mehr, ich werde
lebenslang in der Fremde irren, wenn ich an
Venedig denke, das ich geliebt habe, wenn ich
an meinen Palaſt denke, an dem ich gehangen
bin, wie man an ſolchen Mauern und Steinen
hängen kann, dann Honoree, ich muß
manchmal denken, daß man Gewalt gegen Ge-

biſt bei deiner Frau und lebſt mit ihr.“
Franceschetto lacht auf. „Du denkſt dir das

einfach. Ein Scheidungsprozeß des Herzogs
Jmminicelli iſt eine glatte Unmöglichkeit. Wir
haben in den kirchlichen Traditionen ein
Jahrtauſend gelebt. Die Großen Venedigs
halten das ſo, man iſt dort noch nicht ſo leicht
wie in Paris in ſolchen Dingen. Wir ſind
beide aus deinem gerühmten Paradies ver-
trieben, es gibt kein zweites für ſie und mich.“

„Dann erlaube mir, daß ich als Freund zu
dir ſpreche, ganz offen. Fahre unverzüglich
nach Venedig und ſei, was du ſein mußt, Ehe-
mann.“

(Fortſetzung folgt.)

Schwierige Frage.
Jm Briefkaſten fragt jemand an, warum

die Erde weiblichen Geſchlechts ſei.
Die Antwort lautet: Wahrſcheinlich, weil

niemand genau weiß. wie alt ſie iſt.
(Herold.)

Neuer Beruf.
„Was iſt denn dein Vater?“
„Wurm-Jmitator!“
„Was??“walt ſetzen könnte und einfach Erſchrick

nicht, es geſchieht nichts, ich habe keine Luft,
„Ja, er macht die Wurmlöcher in die Antik

belt“ Herold

Volk der Gedanke heilig ſein, in der Reichs
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(Enklaſtung der Reichsbank.
ßeitere Diskontermäßigung an ſich unmöglich.
Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 15.

pril hat ſich in der zweiten Aprilwoche die
jeſamte Kapitalanlage der Bank in Wechſeln
nd Schecks, Lombards und Effekten um 267,4

buf 1926,2 Mill. Mark verringert. An Reichs-
hanknoten und Rentenbankſcheinen zuſammen
ind 269,4 Mill. Mark in die Kaſſen der Bank
urückgefloſſen und zwar hat ſich der Umlauf
n Reichsbanknoten um 258,7 auf 4308,7 Mill.
Nark, derjenige an Rentenbankſcheinen um
(0,7 auf 325,5 Mill. Mark verringert. Die Be
tände an Gold und deckungsfähigen Deviſen
haben ſich um 12,8 auf 2907.6 Mill. Mark er-
höht. Die Deckung der Noten durch Gold
allein erhöhte ſich von 55,7 Proz. in der
Porwoche auf 59,2 Prozent, diejenige durch
hold und deckungsfähige Deviſen von 63,4
Prozent auf 67,5 Prozent.

Der neue Reichsbankausweis geſtattet an
ich durchaus eine neue Herabſetzung des Dis-
konts, doch iſt die Zurückhaltung des Noten-
inſtituts durchaus berechtigt, da in Neuyork be-
eits ein gewiſſer Umſchwung eingetreten iſt.
nfolge des Wiedereinſetzens der Effekten-

pekulation macht ſich dort eine ſtärkere Be-
nſpruchung des Geldmarktes geltend.

Enklaſſungen im Leungawerk.
1500 Arbeiter, 100 Angeſtellte.

Wie bekannt geworden iſt, werden im
Ammoniakwerk Merſeburg erneut bis zu einer

Jsöchſtzahl von 1500 Arbeitern in dem nächſten
Monat entlaſſen. Von den Entlaſſungen be-
troffen werden in erſter Linie das Perſonal
des Verſuchsbetriebes und Handwerker, die zu
den letzten Bauten (Vergrößerung der Stick-
ſtoffbetriebe und Schaffung von Filtrier
anlagen) eingeſtellt worden ſind. Der Er-
mäßigung der Arbeiterſchaft des Werkes
parallel geht die Entlaſſung von Angeſtellten
bis zu einer Höchſtzahl von 100. Als Termin
für die Entlaſſung der Angeſtellten iſt der
1. Oktober 1930 vorgeſehen. Die Arbeiter
ſollen im Laufe von drei Monaten zur Ent-
laſſung kommen.

Arbeikerenklaſſungen
der Reichsbahn und der

Monkaninduſtrie.
Durch die Sparmaßnahmen der Reichsbahn wer

den in den 30 Direktionsbezirken 6000 Werk
ſtätten arbeiter vom 1. Mai ab gekündigt wer
den müſſen. Um alle Härten zu vermeiden, wird die
Bahn die gekündigten Arbeiter als Zeitarbeiter ein-
ſtellen. Allerdings werden dann die bisher für dlexye
Aushilfstätigkeit verpflichteten Kräfte künftig nicht
mehr herangezogen werden können.

Die Vereinigten Stahlwerke ſehen ſich
infolge der unbefriedigenden Lage der Eiſenmärkte zu
ſtarken Betriebseinſchränkungen und Arbeiterent-
laſſungen gezwungen. Das Hüttenwerk Ruhrort-
Meiderich ſoll zum größten Teil ſtillgelegt werden,
wovon etwa 3200 Arbeiter betroffen werden.
Ferner ſollen beim Hörder Verein ſtarke Einſchrän
kungen vorgenommen werden, ſo daß dort etwa
7—-800 Arbeiter entlaſſen werden müſſen. Bei der
Bergbaugruppe Hamborn werden 800 Bergarbeiter
entlaſſen. Jnsgeſamt werden von den Einſchränkungs
maßnahmen alſo faſt 5000 Arbeiter betroffen.

m

dürfte, wird jetzt beſtätigt.

Benzinpreiserhöhung
um 5--6 Reichspfennig.
Jnkrafttreten nach Oſtern.

Jn Auswirkung der Zollerhöhung für
Benzin haben die in der Benzinkonvention zu-
ſammengeſchloſſenen Geſellſchaften nunmehr
beſchloſſen, die Preiſe zu erhöhen, und zwar
um 5 bis 6 Pf. je Liter. Der Aufſchlag geht
über die Neubelaſtung durch den Zoll hinaus,
und zwar weil auch die Proviſion für die
Tankſtellen, der Mehraufwand für Zinſen und
andere Unkoſten zu berückſichtigen ſind. Jm
übrigen iſt die Durchführung der Preis-
erhöhung, die nach Oſtern in Kraft treten wird,
den einzelnen Mitgliedern der Konvention

überlaſſen.

Prüſſing Zemenk.
Die Mitteilung, daß die Sächſiſch- Thüringiſche

Portland-Zement-Fabrik Prüſſing Co. in-
folge des ſchlechteren Zementabſatzes und vor
allem infolge des Dividendenausfalles bei
„Adler“-Zement für 1929 ihre Vorjahrsdivi-
dende von 12 Prozent kaum aufrechterhalten

Die Dividen-
den kürzung wird im Ausmaß von min-
deſtens 2 Prozent erfolgen.

Hugo Schneider A.-G., Leipzig.
Die Geſellſchaft erzielte im abgelaufenen Ge-

ſchäftsjahr 1929 einen Bruttogewinn von 3,11
(3,13) Mill. M. Demgegenüber erforderten
Generalunkoſten 1,99 (1,96) Mill. M. Nach wie
der 0,57 Mill. M. Abſchreibungen verbleibt
einſchließlich des Vortrages aus dem Vorjahre
von 0,08 Mill. M. ein Reingewinn von 0,63
(0,68) Mill. M., aus dem, wie bekannt, wieder
10 Prozent Dividende auf die Stammaktien
ausgeſchüttet werden ſollen. Wie im Bericht
ausgeführt wird, konnte der Umſatz den des
Vorjahres wieder erreichen.

Magdeburger Viehmarkt-Bank in Magde-
burg. Die Verwaltung ſchlägt der ordentlichen
Generalverſammlung die Verteilung einer
Dividende von 12 Prozent (i. V. 10 Prozent)
vor.

à
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Jn der ſtürmiſchen Entwicklung des Welt-
handels, wie wir ſie im Zeitraum 1900--1913
beobachten konnten, hat die deutſche Wirtſchaft
im wachſenden Maße Anteil gehabt. Dieſe Ent-
wicklung wurde durch den Weltkrieg jäh unter-
brochen. Nach Beendigung des Krieges mußte
der deutſche Außenhandel neu aufgebaut wer-
den, da die alten Beziehungen zum Teil nicht
mehr beſtanden und in einer großen Zahl von
Ländern ſich die Bevölkerung an Erzeugniſſe
anderer Exportſtaaten gewöhnt hatte. Dank der
Energie des deutſchen Exporthandels und dem
erfolgreichen Streben der deutſchen Jnduſtrie
nach Qualität und Preiswürdigkeit iſt es in
den letzten Jahren allen Schwierigkeiten zum

24 AUs5EREVBROP LANDER, 24 EVROP. LANDER, 24 4088EREUBOP ANDER.

Trotz gelungen, einen großen Teil des während
des Krieges verlorenen Abſatzgebietes wieder
zu gewinnen. Obwohl der Anteil des deutſchen
Außenhandels im Welthandel ſeit 1925 von
Jahr zu Jahr geſtiegen iſt, iſt er aber doch 37
erheblich kleiner als 1913. Unſer Schaubil
links zeigt deutlich, daß der durch die Agrar-
felder gekennzeichnete Anteil der deutſchen
Waren an der Einfuhr der verſchiedenen Länder
weſentlich geringer iſt als vor dem Kriege.
Das Bild rechts zeigt den Anteil Deutſchlands
an dem Export je 24 europäiſcher und außer-
europäiſcher Länder in den Jahren 19183 und

9

Verwirrung auf dem Zemenkmarkk.
Anfang Februar d. J. waren in der Tages

preſſe Mitteilungen über Senkungen der
Zementpreiſe im Gebiet des Norddeut-chen Zement- Verbandes GmbH5H.
um 10 bis 20 RM. je 10 To. zugeleitet worden.
Ein Teil der Preſſe ſprach von einer „Wen-
dung in der Zementpolitik“ und gab der
Hoffnung Raum, daß die verbilligten Zement-
preiſe der darniederliegenden Bauwirtſchaft
Auftrieb geben würden. Erkundigungen der
Bauunternehmen bei den Syndikatsverkaufs-
ſtellen ergaben aber bald, daß, inſoweit Port-
landzement zu normalen Bedingungen ge-
wünſcht wird, nur eine rein formale Preis-
änderung vorliegt. Der Norddeutſche Ze-
mentverband GmbH. hatte lediglich ſeine
„Liſtenpreiſe“ in gleichem Umfange wie die
ſeit Februar 1928 zur Bekämpfung der
Außenſeiter eingeführten „Ausnahmenachläſſe“
herabgeſetzt, ſo daß ſich
praktiſch für den Verbraucher ein unverän-

derter Endpreis ergibt.
Den Baugeſchäften dürfte es ganz gleichgültig
ſein, ob ihnen der Stationsfrankopreis z. B.
für Halle mit 510 RM. und der Ausnahme-
nachlaß mit 25 RM. je 10 To. oder der Liſten-
preis mit 500 RM. und der Ausnahmenachlaß
mit 15 RM. je To. verechnet wird. Zu
beiden Fällen ergibt ſich ein Endpreis von
485 RM. je To. Eine derartige, lediglich for
male Verſchiebung von Preis und Ausnahme-
nachlaß, d. h. der Rechnungsſtellung, iſt für
die Provinz Sachſen, für Thüringen und für
die Provinz Brandenburg uſw. feſtzuſtellen.
Allein in den Gebieten der Syndikatsverkaufs-
ſtellen Berlin und Oppeln ſind die Endpreiſe
zum Teil um 10 bis 20 RM. je 10 To., d. h.
um 2—4 Prozent, geſenkt worden. Die Preſſe
notizen enthielten alſo, inſoweit die Lieferung
von Portlandzement zu den normalen Be-
dingungen in Frage kommt, eine Jrreführung,
zumal da ſich das Syndikat für längere Zeit
weder in bezug auf die Preiſe noch auf die
„Ausnahmenachläſſe“ bindet.

Vom Norddeutſchen Zementverband GmbH.
wurde aber gleichzeitig bekanntgegeben, daß
ein verbilligter Portlandzement unter der
Marke „Pionier“ zu Preiſen geliefert
werde, die je nach dem Ort der Verwendung
um 10 RM. bis 123 RM. je 10 To. unter den
normalen Stationsfrankopreiſen liegen wür-
den. Die bisherigen Beobachtungen haben
ergeben, daß unter der Sammelmarke
„Pionier“-Portlandzemente der verſchiedenſten
Werke aus dem Gebiet des Noroddeutſchen
Zementverbandes GmbH. geliefert werden.
Allerdings kann der Verbraucher keine
Wünſche hinſichtlich der zu liefernden Marken
ausſprechen. Die in den „Einheitlichen allge
meinen Lieferungsbedingungen des Deutſchen
Zement- Bundes GmbH.“ enthaltene Zuſage,
daß auf Verlangen für beſtimmte Bauten be-
ſtimmte Marken geliefert würden, und daß
eine Aenderung der zugeſagten Marke nur im
Einvernehmen mit dem Käufer erfolgen
werde, iſt alſo aufgehoben, wenn unter der
Sammelbezeichnung „Pionier“-Portlandzement
beſtellt wird. Es darf wohl angenommen
werden, daß das Syndikat als „Pionier“-
Zement vornehmlich die Marken liefern wird,
für die geringere Nachfrage beſteht und die
daher normaler Weiſe ſchwieriger abgefetzt
werden können.

Das neue Verfahren iſt ſicherlich geeignet,
der Verbandsleitung das Geſchäft zu er-
leichtern, weil ſie nach dem Syndikatsvertrag
verpflichtet iſt, im Rahmen der den einzelnen
Werken zuſtehenden Quoten für eine gleich-
mäßige Beſchäftigung der angeſchlofſenen
Werke zu ſorgen. Ob die Verbraucher trotz
der teilweiſen Verbilligung des Zements
gleich zufrieden ſein werden, iſt vorerſt
zweifelhaft. Es iſt natürlich erklärlich, daß die
wenigen Erfahrungen, die mit der Lieferung
von Portlandzement unter der Sammelmarke
„Pionier“ gemacht wurden, verſchieden ſind.
Während in zahlreichen Fällen Zemente in

bei allen guten Portlandzementen der Fall iſt,
weſentlich über die Grenzen der amtlichen
Normen hinausgingen, ſind auch lebhafte
Klagen bekanntge worden. Es wurden Port-
landzemente geliefert, die zwar noch den
Normen genügten, aber den in neuerer Zeit
zu ſtellenden berechtigten Anforderungen nicht
gerecht wurden. Bei ſchwierigen Eiſenbeton
bauten iſt es insbeſondere dringend notwendig,
daß erſtklaſſiger und bei ein- und demſelben
Bauwerk bzw. Konſtruktionsteil gleich-
mäßiger Portlandzement zur Ver-
wendung gelangt, weil es naturgemäß
ſchwierig iſt, je nach der gelieferten Marke
Aenderungen im Miſchvorgang uſw., in der
Wahl der Zuſchlagsſtoffe uſw. vorzunehmen.
Es kann zu erheblichen Nachteilen fühven,
wenn für ein Bauwerk, um möglichſt billig
zu arbeiten, Pionier-Zement beſtellt und als
dann von der Verkaufsſtelle fortgeſetzt ver-
ſchiedene und ungleichwertige Marken ge-
liefert werden. Ob für die neue Maßnahme
der Name „Pionier“, der den Fortſchritt an
deutet, richtig gewählt iſt, erſcheint daher zum
mindeſten zweifelhaft. Man fragt ſich auch,
welchen Zweck die „Einheitlichen Normen für
Lieferung und Prüfung von Portlandzement“
haben ſollen, wenn im Widerſpruch zum
Normenbegriff zwei Zemente verſchiedenen
Preiſes angeboten werden.

Wie lange das Syndikat an der Lieferung
von Portlandzementen unter der mel
marke „Pionier“ zu ermäßigten Preiſen feſt-
halten wird, iſt im übrigen ganz ungewiß. Es
erſcheint daher zum mindeſten angebracht,
wenn ſich die Bauunternehmungen vor Ab-
ſchluß von Bauverträgen, denen der Preis für
Pionier-Zement zugrunde gelegt wurde, die zu
liefernden Mengen feſt an Hand geben laſſen.

Der Norddeutſche Zementverband GmbH.
will wahrſcheinlich durch die Lieferung ver-
billigter Portlandzemente unter der Sammel-
marke „Pionier“ die in ſeinem Gebiet auf-
ſtrebenden

Außenſeiterwerke
nachhaltiger als bisher bekämpfen. Nach dieſen
Geſichtspunkten iſt auch der Preis für den
Pionier-Zement örtlich ſehr verſchieden feſtge-
legt worden. Jm Umkreis der Außenſeiter-
werke ſind ſtarke Preisſenkungen (bis 123 RM.
je 10 To.) zu verzeichnen, während in Orten,
die für letztere frachtungünſtig liegen, nur ge-
ringe Verbilligungen, z. B. von 10 RM. je
10 To., zu verzeichnen ſind. Es muß abge-
wartet werden, welche Erfolge das Syndikat
gegen die Außenſeiter erzielen wird. Die
Kampfmaßnahmen richten ſich vor allem gegen
die Portlandzement- und Kalkwerke Sachſen-
Anhalt A.G. und gegen die Concordia-Port-
landzement- und Kalkwerke, beide in Nien-
burg an der Saale. Als weitere Außenſeiter
kommen in Frage: die Deutſchen Solvaywerke
in Bernburg, die Portlandzement- und Kalk-
werke Großhartmannsdorf GmbH., Bunzlau
in Schleſien, ſowie die aus dem Kaliwerk
„Siegfried“ hervorgegangenen Portland-
zement- und Kalkwerke Salzderhelden A.-G.,
Salzderhelden hei Göttingen, die ihre Produk-
tion ſeit einiger Zeit mit Erfolg aufgenommen
haben. Ue die von den zuletzt genannten
vier Werken gelieferten Zemente ſind Be
anſtandungen nicht bekannt geworden, zum
Teil liegen ſogar gute Prüfungsergebniſſe
vor. Jm Vergleich zur Geſamtproduktion des
Norddeutſchen Zementverbandes GmbH., die
etwa 2 600 000 To. betragen wird, iſt der Ge
ſamtabſatz der Außenſeiter mit ungefähr 15
bis 16 Prozent des Geſamtbedarfs anzu
nehmen.

Mit Hilfe des Pionier-Zements beabſichtigt
n Syndikat wahrſcheinlich weiterhin, auch

Eindringen von Natur- und Miſchzementen
entgegenzutreten, die von den im Gebiet des
Weſtdentſchen Zementverbandes GmbH. ge-
legenen Werken, namentlich in der Umgegend
von Geſeke, erzeugt werden. Gerade durch die

ter Qualität und ausreichenden Druck- und Lieferung Zweitklaſſiger Portlandzemente, dieehe geltelect wehen de e es l der de eher n den Sehee

trieben ausreichten, wird es vielleicht
ſein, den Naturzementwerken einen Teil ihres
bisherigen Abſatzes abzunehmen.

n dieſem Zuſammenhang iſt der zurzeit
in der Schweiz im Gange befindliche Zement-
krieg zwiſchen dem dortigen Portlandzement-
ſyndikat und zwei Außenſeitern, von denen
das eine von dem bekannten, in Münſter in
Weſtfalen anſäſſigen Wickingkonzern errichtet
wurde, von ntereſſe. Das Schweizer
t hat einen anderen eg eingeſchlagen als der Norddeutſche Zementverband.
Es ſucht die gewerblichen Verbraucher an ſich
zu feſſeln, indem es ihnen einen billigeren
Zementpreis einräumt als den Auftraggebern,
ſo daß dieſe nicht mehr wie in Deutſchland ein
Intereſſe daran haben, die Bauſtoffe ſelbſt zu
beſchaffen. Außerdem erhalten diejenigen
ſchweizeriſchen Bauunternehmungen, die wäh-
rend des ganzen Jahres nur Syndikats-
zement bezogen haben, einen Treurabatt
in Höhe von 16 RM. je 10 To.

Dort ſucht man alſo im Zuſammenwirken
mit den Baugeſchäften der Konkurrenz zu be-
gegnen, während die Maßnahmen des Nord-
deutſchen Zementverbandes zu einer ſtarken
Undurchſichtigkeit und Verwirrung auf dem
Zementmarkt und ſicherlich nicht zu techniſchem
Fortſchritt geführt haben.

allische Börse vom 22 Apri,
heufe VortfagAllgem. Deufsche Credit-A. 116 G 116,25 G

Hallescher Bankverein 117 G 1176
Gewerbe- und Handelsbank 93 G 93 G
Landeredit-Bank 84 G 84 GZörbiger Bankverein 48 G 48 GMansfeld Bergbau A. G. S
Prehlitzer Braunkohlen 146 b 145 Gr Montanwerke 104,6 G 106 BWeérschen-Weibenſ. Braunk. c 180 BBruckdorf-Nietleb Bergbau
Ammendortfer Papier, alte 141,75 G 141,25 G

do. do. ſunge 188 G 134 GCröllwitzer Papferfabrik 148 G
Cönnerner Malxfabrik. 120 6 120 GEllenburg. Kattun-Manufakt. 58 G 60 B
Engelhardt- Brauerei 220 G 220 6F. Zimmermann Co. 26,76 G 27,25 G
Glauxiger Zuckerfabrik 65 G 646Malxfabrik Reinicke Co. 125 G 126 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn S
Hall. Maschinen u. Eisengieb.
Hallesche Röhrenwerke 60 60Hlldebrand Mühlenwerke 28 G 27,6 G
Morft Jahr. a B J BGedrüder Jentzsch 30 bB 30Kaiserbad Schmiedeberg 90 B 95 b Br
Kyflhäuserhütte
Gottfried Lindner 75 b 7666Schraplauer Kalkwerke 60 b 45 GStadtmuhle Alsleben 42 G 42 GG. Vester Spedition 44 G SWegelin Hübner 65,5 b B 56,5 G
Zeltxer Maschinen u. Elsen 130 G 130 6
Zuckerratfinerie Halle 40 B 41 B

Produkktenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 22. April.

Weizen, feſter heuteDurchſchnittsqualität,
trocken, 75--76

Roggen, ſtetig

vorher
geſund und

kg-hl 268--274 265 267
Durchſchnittsqualität, geſund und

trocken, 71 kgl. 176--180 178 180Braugerſte, hieſ. Durchſchnittsqual.,
feinſte über Notiz, ruhig 200--210 205--215

uttergerſte, Abfallgerſte, ſtetig 175--180 175-- 180
afer, Durchſchnittsqual., ruhig 180 185 180 185
iktorigerbſen, Durchſchnitts

qualität, ſtetig 22,00 24,00 22,00 24,00
Weizenkleie, mittelgrob, ſtetig 10,75 11,25 10,75 1125
Roggenkleie, ſtetig 10,75- 11,25 10,75 11,25
h ruhig 9,00-9,50 9,00 9,50Trockenſchnitzel, ruhig 9,25 9,75 9,25 9,75

Allgemeine Tendenz: Abwartend.
Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für minde

7 x mnen, bei Getreide für 1000 kg, im übrigen
r g.

Kurszektel der halliſchen Hausfrau.
Marit-Kleinhandelspreiſt n 22. April 1930.

e e wurden, ſoweit wiren, e i iein Pfund in helle gende Preiſe gerahi m
Tafeläpfel 15 70 Spinat 5--7 Stallkaninchen
Eßäpfel 15--70 Mohrrüben 10 100--110
Musäpfel 5-8 Kohlrüben 10 Wilde Kaninchen
Kochäpfel ö--8 Rote Rüben 10 100
Bananen Kohlrabi St. 5--7 Kleine Gänſe

Stüa 5-15 Jwiebeln 10 Stück 220--240Apfelſinen Rapünzchen 40--60
Stück 5-15 Schwarzwurzel 40 Molkereibutter

Tomaten 60--75 Seilerie Kopf 10-30 Stück 95-100
Weiße Bohnen Porree Bdl 20—30 Bauerndutter

35--50 Heringe, Schotten Stück 80-—85
Senfgurfen 60 Stück 10--20 Quari 30 40
Salatgurken Bücklinge 60 Käſe Stück 10-20

tück 50 80 Schellfiſch. ger. 60 Pflaumenmus 50
Pfeffergurken 60 Seelachs, ger. 70 Kartoffeln 5—6
Radieschen Aal, ger. 350 400 Nierenkartoffeln

Bdch. 10-15 Enten 130--150 9Rhabarber 20-25 Gänſe 140--160 Eter Stüd 910
Wetßkohl 10 Hühner 90--120 Zitronen Stck. 6
Rotkohl 20 Puten 140--160 Meerrettich
Wirſtnglohl 25 Tauben St. 70-100 Stange 30-80
Blumenlohl Haſen, ausgeſchl. Rettiche St. 5—28

Kopf 30--100 130-- 1650 Peterſilie 75Grünko 20 Rehfleiſch 60-240 Schnittlauch
Salat Kopf 20 30 Hirſchſleiſchs0-175 Bund 10 20

Fleiſch- und Wurſtwaren
Rindfleiſch Bauch und fettes Schtwartenwurſt

z. Kochen 90--110 Fleiſch 100--120 120 130
j n 120--140 R Leberwurß

albfletſchz. Kochen o Gefrierfleiſch geräuch. 130--140
z. Braten 120--140 Ziegenſiei h 100 Zervelatwurſt

200--240Hammelflelſch: 60-—90 Schinken roh
Zochen 100--1410 Roßfleiſch 70-80 180--240

gekocht 220--260
Schweinefleiſch: 200--240 Specd, geräucher!
Kamm und Kote- Knadwurſt fett 120--130

letten 130 140 140--160 mager 130--140

Norddeutſche Portland-Cement- Fabrik Mis-
burg in Hannover. Der auf den 1. Mai ein
zuberufenden ordentlichen Generalverſamm-
lung wird die Verteil einer Dividende



Am 18. ds. Mts. verschied nach schwerer
Krankheit unser hochverehrtes Ehren-

mitglied, Herr Ziegelei- und Gutsbesitzer

Paul Schmidt
In den langen Jahren seiner Mitgliedschaft hat er treu
zu unserer Sache gestanden. Insbesondere verdanken wir
seiner tatkräftigen Mithilfe den Bau unseres Bootshauses,
so daß sein Name mit der Geschichte unserer Gesellschaft
unauslöschlich verbunden ist.
Wir verlieren in dem Verstorbenen nicht nur ein treues
Mitglied, sondern auch einen Freund und Gönner des
Rudersportes mit ganz besonderen Vorzügen des Charakters
und Herzens.
Sein Andenken wird bei allen Mitgliedern unserer Ge-
sellschaft unvergeblich bleiben.

Merseburger Huder-begellshaft e. l.

Rahe, l. Vorsitzender.

Todesfälle
Querfurt

Karl Ulrich, 56 J.
Otto Erdmann, 63 J.

Schkeuditz:
Helene Ehrenberg, 63 J.

Halle
Karoline Poſt, 33 J.
Karoline Behrendt, 70 J.
Martha Koch.

Osmünde:
Albert Laue, 84 J.

Ueber das Vermögen a) der offenen
Handelsgeſellſchaft Wilhelm Borsdorff,
Werſeburg, Schmaleſtraße 6, b) des
Tiſchlermeiſters Wilhelm Borsdorff,
Merſeburg und c) des Tapezierermeiſters
Erich Borsdorff, Merſeburg, iſt am 19.
April, 11 Uhr, das Vergleichsverfahren
zur Abwendung des Konkurſes eröffnet.
Vertrauensperſ.: Rechtsanw. Dr. Penkert,
Merſeburg, Poſtſtraße 14. Termin zur Ver-
handlung über den Vergleichsvorſchlag
am 9. Mai 1930, 9* Uhr, vor dem
unterzeichneten Gericht Zimmer 32. Der
Antrag auſ Eröffnung des Vergleichs-
verfahrens nebſt Anlagen und Ergebnis
weiterer Ermittlungen ſind auf der Ge-
ſchäftsſtelle 6, Zimmer 3, zur Einſicht der
Beteiligten niedergelegt. Amtsgericht
in Merſeburg.
Zwangsverſteigerung.

Am Donnerstag, den 24. April,
mittag 1 Ahr, verſteigere ich in Schlade
bach im Grundſtück des Herrn Schneider
meiſters Georg Leyda, Kötzſchauerſtr. 108:

114 verſchiedene Hoſen, 8 Wind
jack., 9 Winterjoppen, 22 Sommer-
Waſchjoppen, 7 Lüſterjack., 10 ver
ſchiedene Anzüge, 1 Ladeneinrich-
tung, 1 Stehlampe, 1 Spiegel,
1 Radio- Apparat

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.
Die Verſteigerung findet vorausſichtlich
beſtimmt ſtatt.

Preetz, Obergerichtsvollzieher in Lützen.

Vekanntmachung.

Tagesordnung
für die Zweckverbandsausſchuß-Sitzung
am Montag, den 28. April 1930 um
19 Uhr 15 Min. im Sitzungsſaale des
Verwaltungsgebäudes in Röſſen.
A. Oeffentliche Sitzung.
1. Feſtſtellung des Haushaltsplanes für

das Rechnungsjahr 1930.
2. Errichtung eines Sommerbades

Röſſener Jagen.
3. Errichtung einer Wartehalle mit Be-

dürfnisanſtalt an der Straßenbahn-
alteſtelle Leungatorſtraße.

4. Feſtſtellung und Entlaſtung der Jahres-
Rechnung der Berufsſchule für das
Rechnungsjahr 1928.

5. Nachtrag zum Haushaltsplan 1928.
6. Grunderwerb.
7. Waſſeranſchlüſſe.
8. Ueberweiſung des Jagens 66 vom

Geſamtſchulverband Trebnitz zum Ge-
ſamtſchulverband Zweckverdand Leung.

B. Geheime Sitzung.
Der Verbandsvorſteher

des Zweckverbandes Leung,
Cornely.

im

LipſiaSpezial
der für jede

Einlage
paſſende

Schuh
AlleinVerkauf:

Lipsia- SchuhhausMerſeburg, Gotthardtſtraße

Kirchl. Nachrichten

Dom. Getauft:
Margarete Frieda
Auguſte Johanna, T
d. Penſionärs Jakob
Speckert; Horſt Ge-
org, S d. Maſchinen
ſchloſſers A. Becker;
Erika Urſulag, Tocht.
des Arbeit. O. Amme;
Ruth Brigitte, Tocht.
d. Drehers P. Küntzel;
Gerda, Tochter des
Arbeit. G. Schiller.
Getraut DersSchloſſ.
O. Görlitz und Frau
Luiſe geb. Bergold.
Beerdigt: DerSchloſſ.
Karl Becker.

Stadt. Getauft:
Margot u. Marianne
Töchter des kaufm.
Angeſt. Dorn; Harry,
Sohn des Schloſſers
Kürbis; Margot, T.
des Kaufm. Hertzſch;
Joachim, Sohn des
Arbeiters Hindemitt;
Peter, Sohn des
Kaufm. Adelberg;
Hans, Sohn des
Arbeiters Drechſel.
Getraut: DerBäcker-
meiſter F. Ziegen-
horn mit Frau J.
geb. Reiſig. Be-erdigt: Der Jnvalide
Beine die Witwe
Limprecht; die Tocht.
des Schloſſers Nau-
mann.

Altenburg. Ge
tauft Wolfgang, S.

des Feuerwehr-
manns Thorenz.
Getraut: Der Kauf-
mann Wilh. Schall
mit Frau Anna geb.
Borkmann. He-
erdigt: Die Witwe
Anna Pritzſche geb.
Krüger.

Neumarkt. Ge-
tauft: Giſela, Tochter
des Arbeiters Otto
Langrock. Getraut:
Der Tiſchler Fritz
Brode und Frau
WMargarete geb. Hilt-

brand. Beerdigt:
Die Witwe Char-
lotte Schulze geb.
Schönefeld.

UOnerschwingnien
ist ein

Piano
nicht.

Kommen Sie zu mitr, ich
mache lhnen die An-
schaffung eines ton-
schönen, preis werten
Marken Klavlers
so leicht wie möglich.
Piaus Maercker

Waisenhausring 1B
(am Franckeplatz)

1 Paar gute
Arbeitspferde

(überzählig) haben
preiswert abzugeb.
Beunger Kohlen-
werke, Oberbeunga

bei Merſeburg.
erbeten unt. C 1090
an die Exp. d. Bl.

Anſtänd., 17jähriges
Mädchen ſucht Stel-

lung als
Stütze

oder Hausmädchen,
in Merſeburg oder
Umgebung am liebſt.
bei kinderloſem Ehe
paar. Offerten unter

C 1092 an die Exp.

Mädchen
ſucht zum 1. Mai
Gaſth. Baumersroda

Tüchtiges

kann, nicht über 25
Jahre, zum 1. Mai
geſucht. Bedingung
lückenloſe t

aus guten Häuſern.
Halle, Humboldt-

platz, part. I.

2-Zzimmer-

Wohnung
beſchlagnahmefr., ſof.
geſucht. Offert unter
C 1087 an die Exp.

d. Bl.

Motorrad
Marke Zünddapp,
250cbm, elektr. Licht,
Baufjahr 27, in gutem
Zuſtande für 300 Mk.
zu verkaufen. Off.
unter C 1091 an die
Exped. d. Bl.

Unsere

Keſormbüche

bestehend aus
1 Büfett,
1 Aufivaschfisch,
2 Stühlen und
1 Handtuchhalter,
naturlasiert, zum

Aaspadmepreis

von nur387 Mk.
Gebr. Jungblut
Halle (Saale)
Arvrgetstr.

J 4
nene

Gasherd
von RM. 98. an

iinit Thermometer,
parſamſter Gas-

verbrauch, franko
Lieferung nach aus-
wärts.
Karl Huchtemann,

Halle a. S.

Schwe re, hochtrag.

verkauft
Corbetha Nr. 21

bei Schkopau.

Anſtändiges, ehrliches Mädchen
das in Haus und Küchenarbeit erfahren iſt
und gute

perz ofort geſucht.
Nr. 28.

er beſitzt, der S
r

Langendorfer
r

Für Aufmerksamkeiten
anläßlich der

C

STFERK-

L O O Gdanken Sie am zweck-
meßigsten durch eine
Anzeige in dem
MERSEBURGER TAGEBLATT

Eine Anzeige ist billig
u. Sie erreichen durch
sjſe Alle, die es Wissenn

(KREIS-
BLATT

muss en

d. Bl.
Nicht zu junges

anſtändiges 7

Zeugniſſe

ſtraße 20, Ecke Kaiſer-

Zur Frühjahrskur
nur das den Geſamtorganismus

kräftigende und auffriſchende

Köſtritzer Schwarzbier

D. 7 e r

Schönes Grundſtück
mit Scheune, paſſend

als Autogarage, und Stallungen, alles maſſ.,
Toreinfahrt, groß. Hof, 7 Zimmer, Waſſer

Gegend Kyffhäuſer

cloſett, Keller, reichl. Nebengelaß, günſtig zu
verkaufen.

III

Preis 8500 Mark.
fort beziehbar. Off. unt. H H 100 poſtlagd.

Artern. HN
Bei Kauf ſo

e

Waffen
Katalog

c

gratis
Gewehrfabrik

Emil von Nordheim,
Zella-Mehlis 2

Leipzig
e Rundfunkprogramm

Alleinmädchen
das ſelbſtändig kochen

Mittwoch, 23. April.
Leipzig (Dresden, 319) Wellenlänge 259 Meter

und Verkehrsfunk.

Waſſerſtands-

10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
10,05 Uhr: Wetterdienſt
10,20 Uhr: Bekanntgabe d. Tagesprogramms
10,25 Uhr: Was die Zeitung bringt.
10,50 Uhr: Dienſt der Hausfrau.
11,00 Uhr: Funkwerbenachrichten.
11,45 Uhr: Wetterdienſt und

meldungen.
12,00 Uhr: Mittagskonzert.
12,555 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Preſſe- und Börſenbericht, Wetter-

vorausſage.
14,30 Uhr: Geſchichten und Lieder für Jugend
15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr:

16,30 Uhr:
17,55 Uhr,

lichen
18,20 Uhr:

30 Uhr:
18,55 Uhr:

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
5 Uhr:

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

6,55
7,00

10,00
10,30
10,35

Die engliſche Gegenwartsliteratur
und die Kulturfragen unſerer Zeit.

Nachmittagskonzert.
Die Bedeutung der
Geld wirtſchaft.
Wirtſchaftsnachrichten

Anſchl Wettervorausſage u. Zeitangabe.

genoſſenſchaft-

Italieniſcher Unterricht.
Arbeitsnachweis.
Die Schweiz als Volksſtaat.
Schallplattenkonzert.
„Jndiskretionen“.
Studio der Mitteldeutſchen Sender
Zeitangabe,

Wetterbericht.
Funk-Gymnaſtik.
Ferienfunk.
Neueſte Nachrichten.
Mitteilungen des

bundes.
12,00
12,25
12,55
13,30
14,00
14,30
15,00
15,30
15,45
16,00

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

16,30 Uhr:
zertes
Uhr:
Uhr:

17,30
17,55

Schallplattenkonzert.
Wetterbericht.
Nauener Zeitzeichen.
Neueſte Nachrichten.
Schallplattenkonzert.
Kinderbaſtelſtunde.
Jungmädchenſtunde.
Wetter- und Börſenbericht.
Frauenſtunde.
Bilder aus der praktiſchen Arbeit

des Volksſchullehrers.
Uebertragung des Nachmittagkon-
Hamburg.
Partitur und Klavierauszug.
Bedeutung der genoſſenſchaftlichen

Geld wirtſchaft.
18,20
18,40
19,05

Uhr:
Uhr:
Uhr:

Biſinnliche Viertelſtunde.
Spaniſch für Anfänger.
Verkehr und Verkehrsbewältigung

in den Großſtädten.
19,30 Uhr:
19,55 Uhr:
20,00 Uhr:
20,30 Uhr:

Beamtenfunk.
Wetterbgexicht.
Prog

Eine Kabarettfolge.
21,30 Uhr:

Anſchließend:
Luſtige Muſik.

Zeitanſage,

ro d. Aktuellen Abteilung
„Wie es uns gefällt“.

Wettervorausſage,
Preſſebericht und Sportfunk.
Anſchl. bis 24,00 Uhr: Tanzmuſik.

—SC-— 77c d *]ccc;]Königswuſterhauſen
Mittwoch, 23. April.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

Reichsſtädte-

Wetterdienſt,
dritte Bekanntgabe der Tagesnachrichten
Sportnachrichten.

22.30 Uhr: Kartenſpiele.
Danach: Deutſche Tänze und Märſche.

Nierenleiden.

Bin 65 Jahre alt, fühle mich
aber so frisch und jugendlich
wie mancher 40 jährige nicht!

Herr Chr. M. in M. schreibt am 28. 1. 1930
wörtleh wie folgi:

„Jeh nehme Ihr Neo-Kruschen-Salz schon seit
Jahren. Ich bin 65 Jahre alt, fühle mich aber so
frisch und jugendlich, wie mancher 40jä nicht.
Bei Spaziergängen und Ausflügen werde ich immer
ans de des Zuges gestellt, weil ich sonst usehnell gehe und de anderen nicht mitkommen.
Mein Körpergewicht ist um 20 Pfund geringer
geworden, ohne daß ieh irgend etwas anderes ge-
braucht hätte als Neo-Kruschen-Salz. Ich habe
das Salz sohon vielen Bekannten empfohl diees jetrt auch ständig nehmen und sieh gut äabei
tühien gez. UVnterschräft.

(Originalschreiben hegt vor und Kann esn-

hohen Anforderungen unserer schweren v t-
lichen Zeit, in der nur derjenige erfolgreich sein
kann, der geistig, Körperlich und durch Seinen
Werdegang hinreichend gerüstet ist, um den Erfolg
auf seiner Seite zu haben. Was aber wachen de
Millionen Menechen, die nun einmal nicht so gestellt
sind, daß sie Reisen in die Bäder machen Könnten,
die aber das gleiche Anrecht auf Leben und Erfolg
haben?! Alle diese Lebenskameraden unserer Zeit
sollten sofort mit

beginnen, denn Kruschen ist ein Künstliches Minerai-
quellesalz-Erzeugnis, entstanden auf den wiesenschaft-
kchen G gen natürlicher Quellwäeser. Kruschen
bat eine nliche Wirkung zu vielfach billigerem
Preise, d. h. zum Preise von 3 Pf. pro Tag.1 Originalglas Kruschen reicht für 100 er und
kostet Mark 3. in Apotheken und Drogerien.
Achten Sie aber auf die allein echte gelb schwarze
Packung mit dem Namen „Neo-Kruschen-Salg“.
Lebhnen Sie angepriesene Nachahmungen ab, vor
denen nicht eindringlich genug gewarnt werden
kann. Kruschen hat Weltruf, Kein Land der Erde
ohne Kruschen.

Berlin N 54, 25. September 1929.

In meinen diesjährigen Sommerferien, die ich in Grimma
verlebte, wurde ich auf das Indische Kräuter- Pulver aufmerksam
gemacht Da ich mit meinen Nijeren zu tun hatte, nahm ich
versuchsweise 1 Schachtel ein und bemerkte nach deren Ver-
brauch schon eine große Besserung meines Leidens.

Frau M. Loske, Dragonerstrabe 44.

Schachtel 3. M. in allen hiesigen Apotheken

lichtspielpal. Sonne Union- Theater
Direktion A. Dechant

7 Dienstag bis DonnerstagWir verlängern Deutſchld. größt. Charakter
den Sprech-, Geſangs- und Darſteller Conrad Veidt

Großtonfilm mit in dem aufſehenerregenden
Kammerſänger 9 Nun le t cht

er Mann der lne n Tauber As dem rer We
9 ni 2 Victor Hugo.Ich glaub' nie r r 7mehr an eine Frau rühmte Wildweſt Reiter in

dem Wildweſt-Film
Die Schickſalskarte

Anfang 6.30 und 8.15 Uhr

Regie: Max Reichmann
Muſik: Paul Deſſau

Anfang 5.30 und 8.10 Uhr

Brunnen
Zu HaustrinkkKuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervor-
ragend bewährt u. ärztlich empfohlen bei

Rheumatismus, Gicht,
Ischias,

Blutarmut, Nervosltät, Mattigkeit,
schlechter Blutbeschaffenheit

Bestes Kurgetränk bei
Zucker- und Nierenleiden

Arterienverkalkung
Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange nur

derden echten Lauchstädter Mineralbrunnen mit
oben abgebildeten Original-Etikette.

Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch
Apotheken, Drogerien und Mineralbrunnenhandlungen

Brunnenversand d. Heilquelle Bad Lauchstädt
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